
Wochenschkiflfür den gesamten Osten-—
Mitbegründer: Dr. Franz Litdtke. Verlag Bund Deutscher Osten E.V., Berlin W30«

,--,

- Apis

»F-
"---«·.·s·.-

Ersrheiiittirböchentlieinmal.Bezug: Durch die Post vierteljährltch1.50 M. Einzelnuninier 20
Anzeigenpreis: Für jeden Mitlimeter Höhe der 4gespaltenen Zeile 45 P

s Bekun, 27. April 1934.Nr. 17.
—

utiali: Stil-L Ter Warsthauer Besuch «liarllious.«s. l Z. ltltz Laiidwirtsctiaftliche Marttregnlierung in Taiizig. s S. 1952 Lstpreusieu jin politischen Schrifttnm,
Toten zur See. l S. itiliz Inland-Amme ! Stint: Die voliiisctic siolilenauckjuliix - -

Ter dijieiuelsfcindaL — Ergebnis der Voltozalilnugpeluiime Staateliuiiolmll. — -

lsuneiiscukn Ostniuit l 3.2II1: Tar- Schictsal einer— lsallijitieu Schleifer-.
in Estland ! S.

Ostsee-Dreiklang Z

Arbeit dco BTQ

Ps. und 5 Ps. Postgebüht.
f.

15. Jahrg.

xjitauifclier Find Visoinlierger Vernstein. l S. ltlsk Der
-

List-: ,-,!)tuibau tiuALneuN -- Johannes sinke — ein Fiiinder der
-.·2·i2: Litpreunische »si-aiiendict1tnng. —-- Wucher-. -' S.««202-3: Ani- der

Nach tun Jahren- »-

Der wart-hauen Besuch Barthen-R
Zum erstenmal seit der Errichtung des FolnischenStaates hat ein

lkI"«"lsöliikbe1·Aiiheilmiiiilter der politischen Hauptstadt einen loffiziellen
Belllch abgestattet. Friiher haben es die Herren des Qual«dOrsag

Hishinötig gehabt, sich im Briihlschen Palais einziifindeu. Sie hatten
lich daran gewöhnt, ihre jeweiligen VkarcsrhauerKollegen uispdeii
Vorzunmern ihres eigenen hauses auf Anweisungen nnd nat-

schlage warten zu sehen; Und die Vertreter, die sie»in .anitlicher
EikspnikhofkRath Warsrhau entsandten, hatten dort drerlle ovii

DuIVTTlUilteriinnd Aufsichtsbeamten auf inilitarischem,»politischemoder

ilWUåEellemGebiete zu spielen. Die Zeiten haben sich griindlich ges-
ändert. Aus dein Vasallenstaat ist eine Grohmacht gewordeii,«swelche
die Wunsche ihres grösseren Verbiindeten nur noch insoweit be-
achtet, als-ihr das init ihren eigenen Absichten vereinbar erscheint.

Offensichtlichhat man iu Vsarschau grossenWert darauf gelegt, dein

französischen Besucher diesen Anspruch auf
(

politische
Gleichberechtigung höflich, aber deutlich zum Beioufziseiirzu
dritter-n- So wurde Barthen bei seiner Ankunft in cBsarschau nicht
etwa vom Auspenuiiuistey sondern nur«er dessenVertretern auf dem
BahiihoL also in derselben nicht eben uberinafzigachtungsvollen Weise
ybenriißL in der Paris im September vorigen Jahres seinerseits
deil polnischen Auszeiuninister empfing: lEs ist-dies(v·ielleichtuurQein
kleiner, aber doch durchaus charakteristischerOug Die polnische ie-

gierunaspresse hat sich jeder überschwanglicheuBegrufzung des fran-
sösischenAussenniinistersenthalten-, sie hat in ihren freundlich-]achlicheu
Komnientareu Barthen mehrfach zu verstehen gegebeiinah

es nicht
Polen sei, welches das grössere Interesse an dieserri . esuchebesitzt.
Nur die nationaldemokratischen Blatter haben es naturlithnicht unter-—
lassen. den Vertreter der »i«.oinai.nschenSchwesternation Polensnut
jener begeisterteu Unterwürfigkeit»willkoinnienzu heifzeiy cie cen

««3ii;in;iern um Pilsudski unsympathisch und unbekannt ist.
»

.

Barthen hat dem Ehrgeiz seiner Vsarschauer Gastgeber in zuooik
kenn-reicher Weise Rechnung getragen; er hat mehrfachQbetontzdah

Frankreich die Grofzuiachtstellnng Polens vorbe-

haltlos anzuerkennen bereit sei-, und er l)at’wohl»aukb
DUTÖblikkeU lollem daß seiner Ansicht nach Polen von jrauzosilfbek
Seite bisher wirklich nicht immer so behandelt wordennst ioie es»seiner
wirtschaftlichen und kiiltiirelleii Entwicklung und seiner«politischen
GVHUUA VaslPkOklUdass es aber in Zukunft ganz gewiss keinen Anlas-
isiehr haben werde, sich iiber eine geringschätzigeBehandlung fran-
Zelilspt7ellekk5i« beklagen. Auch die Pariser .P·r«esse war sorg-
ile IdNUi Odeka dein polnischen Geltungsbedurfnis zuqschmeichelin
lind die 12 Aiilliellell Zlotth die von Paris einige Tage-vor der Elb-
Hijssg Barth-aus siir den weiteren Ausbau des Gdingeuer Vasens bereit-

gestes :

Trc
. fischen Ach«iiug5beki«idiingeiizu unterstreichen. Aiit der nie-

iax s. Anerkennng als oöllig gleichberechtigte Grohniaeht ist neine
der«Enrdecnzkgeikdie Polen an Frankreich izu ssksspzk(s,01s9.»Likjusss
Hin-n darf angesichts der .pelniscl)enEnipsiiidlichkeitin Preltigefiageu
die Oedeutung dir-irr fraiizosischeu Geste uuht unter-—

,-

sc Bis-per inau dar-s wohl auch annehmen, daf- «lliiiiiiier»wie
H Hei-H WH Bock di« f;i-««.ert-;bednig.eAuswaliung der sranziijischen

Steuersletiixsfjihlp fiir Polen rieb-Zutu Weiten velltebenzm lic -

wiss-zu T
"·

die G e r i u g s eh a riu n g e e s p o l n
i s theu Zlie n s il)e

n
jxn f-»ki-«--Z,-Ei:ii.sisVolke eiseiisatiessith wie decszZlZsimltbbei den staut-
;:·ssilihi-n«"s""c·ittike:«iilebendij ist, sich«des pein i sch ecnJ

S ta a las
als ein«-; Gnsirunieuts der frauzesischen solitik zu

bediezzszsk

irurdeu. lVOliell Wohl dazu bestimmt, die Glaubwiirdigkeit der-

Barthon wollte in Vsarschau eine Antwort auf die Frage erhalten:
Wie steht es mit dein sranzösisch-pelnischen Bünd-
nis? öin wesentlichen iriar diese Frage wohl schon durch den diplo-
matischen Gedankenanstausch, der dein Vöarschauer Besuche voraus-—-

gegangen war, hinreichend geklärt. Als Ergebnis kann man wohl eine
VJiederanniiherung zwischen Frankreich uiid Polen
feststellen,. iiver deren Ausuiasz und Bedeutung sich vorerst allerdings
nur Verniutungeu anstellen lassen. ön Wirklichkeit war das Biinonis
zwischen Frankreich und Polen als solches niemals wirklich in Frage
gestellt. Weder Frankreich noch Polen haben jemals daran gedacht,
sich politisch ganz voneinander zu lösen oder gar sich in entscheidenden
Fragen gegeneinaiiderzustellen. A l l e r d i n g s h at d a s B ii n d -

nis durch die Entwicklung, die die aufzeiipolitische
Position. der beiden Mächte im Laufe der- Jahre
durchgemacht hat, einen neuen Inhalt bekommen. Heute
ist es Frankreich, das auf die Wahrung und Festiguiig des Bundes-
verhiiltnisses den größeren Wert legen nius·’2.Dagegen ist Polen heute
von der ständigen Furcht, zwischen Deutschland und Russland zerrieben
zu werden, und von dein daraus folgenden Zwang, sich an Frankreich
zu klammern, befreit. Das Bijiidnis niit Frankreich ist ihin jetzt
kein täglich dringendes Bedürfnis mehr, sondern eine Reserve-
sicheruug gegen etwaige Gefahren der Zukunft.
Frankreich braucht eine sofortige ,,Aktuali-
sierung"« des alten Bitnduisoertrages, Polen aber
hat diese Eile nicht mehr nötig. Durch die Pakte mit
Deutschland und Russland ist — selbst nach der Auffassung der in diesen
Dingen stets besonders ängstlichen Aationaldeniokraten — das pol-
ii i s ch e Sich e r h e i t s b e d ii r f n i s zum mindesteii fiir die Dauer
einiger Jahre b efriedigt. Polen hat, seitdem sich sein Verhältnis
zu Deutschland beruhigt hat, unzweifelhaft an a ufzen politischer
B e io e g u u g s f r e i h e it g e w o n n e n. Diesen Geioinii aber setzt
es aufs Spiel, wenn sich seine Beziehungen zu Deutschland wie-der
verschlecl)tern. Das liegt nicht in seiueiii Interesse.

Gerade Daraus aber ist —— trotz aller gegenteiligeu Versicheruugeu—
der französische cVersuch. Polen wieder näher an sich zu fesseln, be-
rechnet. Polen soll die französische Abriistungss
und Sicherheitspolitik unterstützen Das ist der eigent-
liche Zweck der LBcsarschauer Reise Barthens Alles andere, was in
den letzten Vsoiheu bei dein diploniatischeu Gedankenaustansch nnd
jetzt in War-schau bei den tluterrgdungen des französischenAuthen-
niiuisters mit Pilsiidski. Oberst Beck und anderen Politikern Polens
zur Sprache gekommen ist, hat diescsm einen Fiel gegenüber nur

eine untergeordnete Rolle gespielt und nur dazu gedient, den Mieg Zu
diesem Ziele zu ebnen. Polen hat während der letzten Monate nach
auf-en hin nicht zu erkennen gegeben. wie es sich im gegebene-u Augen-
blick zu der Abriistungs- und Sicherheitsfrage einzustellen gedenke-
Es hat zwar keinen Hirscifet dariiber aufkommen lassen, dass es eine

Verriugerung seiner eigenen Riistung fiir unmöglich halt-. es hat sich
andererseits aber auch nicht an der in anderen Land-ern üblichen ssetze
gegen die deutsche Forderung ans Errirhung eines deddNJZlianns

Heeres beteiligt. Ts ist klar. daß LPolen iu einen urneii Gegensatz zu
«t)eutscl)land geraten muss-te, wenn es sich dein nuoerjöonlicheu und

schroff gegen lt7eulschåairdgerichteten si-aii3,ö,-schen diriiidpunkt au-

jks)sösse»Denn Frankrcich will nicht nur die «2liis;«iciiiiiigeines deutschen
Verteidigung:heeres oei«hindei«ii,sondern auch rij neues G a r a H t i e-

snstein schaffen, in dcszn den Sauktioneu nach der Art der Ruhr-—

besctkiuig wieder eine wesentliche Bedeiilung zufallen soll.
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Polen ist in der glücklichen Lage, ati Frankreich eine ganze Reihe
sehr reasler Forderungen stellen und-sein Eingehen auf die französischen
Wünsche von deren Erfüllung abhängig machen zu können. Da ist
z.B. das französisch-polnische Abkotiiniett von 1921,
das entsprechendden inzwischen eingetretenen Berlchiebungen der poli-
ttschen·Gesaiiitlageder beiden Parttier revidiert werden könnte. Da
tst weiter das französische Eingehen auf die Idee des Bierer-
paktes, der seinerzeit das polnische Gelttnigsbediirfnis einpfinfdlich
verletzt hat Und von der Pariser Presse ivohl nicht mit Unrecht als

eine der Hauptursachen tder französi-sch——polnischenEntfreinduiig bitt-
gestellt worden ist. Da ist der polnische Wunsch, sich an die Stelle des

ausgeschiedenenDeutschen Reiches auf einen st ä n d i g en R at s s i tz
rni Bölkerbunde zu setzen. Da ist der Antrag Polens auf
Aufhebung der,,diskriminie-tenden« Minderheiten-
schutzverpflichtungen von 1919, dessen Unterstützung es

von Frankreich erwartet. Und da sind vor allein auch ein e Reihe
tot r t s ch a f t l i ch e r K l a g e n

, die Polen gegen seinen französischen
Bundesgenossenvorbringen kann. Die Arbeitsweise des iit

Polen tatigen französischen Industriekapitals, das

zur Zeit etwa 400 Millionen Zlvtg beträgt, hat, wie die- Fälle
gnrardow und Skarboferin zeigen, die Polen erheblich verstimmt! Ber-
argert sind sie auch darüber, dafz Frankreich seine in polnischen Banken,
Versicherungs- und anderen Gesellschaften arbeitenden Gelder im Laufe
der letzten Jahre beträchtlich verringert und damit seine wirt-

schaftliche und politische Uninteressiertheit an

Polen ausgedrückthat. Die schärfste Mifzstimmung aber hat das

vertragsbriichige Verhalten der fratizösischenKapitalisten in der Frage
der Kohlenbahn Oberschlesien—Gdingen verursacht.
Warschau liegt bei aller Kritik, die es ati den französischen Finanz-
praktiken übt, sehr viel daran, das immer noch reiche Frankreich
als Geldgeber für die politische Volkswirtschaft zu interessieren. Es
glaubt sich berechtigt, in Geldfragen von Frankreich ein gröfzeres Ent-

gegenkommen verlangen zu können. Allerdings denkt es heute nicht
inehr daran, sich die Ansbetitermaiiieren des französischenKolonial-
kapitals noch weiter gefallen zu lassen und sich noch einmal derart ent-

ioürdigendeit Bedingungen, wie sie ihm seinerzeit bei· Abschlufz der

Kothenbahn-Anleihe auferlegt wurden, zu beugen Es verlangt, auch
auf wirtschaftlichem Gebiete von Frankreich als volltvertiger Partiter
behandelt zii werden. Das gilt auch in der Frage des Handels-
vertragcs. Frankreich hat«es bisher für iiberflüssig gehalten,
sein-ein politischen Bündnis mit Polen eine solide haitdelspolitische
Grundlage zu geben. Es hat im Gegenteil die politische Eiiifuhr in

zunehmendeiit Masze gedrosselt, die polnischen Kontingente mehrfach
gekürzt utid bei den seit längerer Zeit schwebeiiden Verhandlungen
wenig Eiitgegetikoiniiieii bewiesen.
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Inwieweit Barthou ,.init seiiieti Bemühungen in Warschau Erfolg
gehabt hat nnd welche Zugeständnisfe ihm Polen asbgepreszt hat, Liszt
sich aus dein amtlichen Eoniinitiiiqtte, das über den Besuch Barthons
herausgegeben worden ist, nicht entnehmen. Offeiibar hat Frankreich
versucht, auf dem Uinweg über Sowsetruleand einen Druck

auf BZa rsch a u a u s z u ü b e n. Das läfzt sich aus den Bestrebungen
Frankreichs erkennen, Mo s k a ii für d en Eintritt i ci d en

B o l k e r b n n d zu g e tv i n it e n. Iit der Cur wäre Ruleands Teil-
nahine an den Arbeiten der Genfer Institution recht geeignet, Polen
wieder mehr-, als es in den letzten anderthalb Jahren der Fall gewesen
ils Mit Der Völkekbutldspolikik zu verbinde-g Einmal a«bek«wj9d9r
starker im Bölkerbund engagiert, würde Polen ultweigerlich auch
wieder stärker iit das fratizösische Fahrivasser geraten. Das Er-
gebnis des Bersuches einer Wiederbelebung des
alten Büiidttisvertrages wird sich erst ans den

kommenden Ereignissen ablesen lassen. Bei den Trink-

spriichett,die Beck und Barthou gewechselt haben, bei der Unterrednng,
die »der-französische Auszenminister den cWarschauer Pressevertreisrn
gewahrt hat, und bei allen sich vor der Offentlichkeit abspielenden Fu-
sanimenkiinften ist sehr viel von der ,,Unecschütterlichkeitder französisch-
polnischen Freundschaft« die Rede gewesen· Bzas aber über den Inhalt
der vffiziellen Besprechungen, insbesondere über die bedeutsame Kon-

ferettz zwischen dem Marschall und Barthou in den polnischen und
französischen Blättern mitgeteilt worden ist, das sind lediglich Ber-
titututtgen uitd Kombinationen. Auffällig ist jedoch, dasz die mass-
geb e n d e P a r i s e r P r esse sich über das -B3arscha-uer Ergebnis
nnt grofzer Z n f r i e d e n h e it iind zum Eesil sogar mit B e g e i st e -

ruit g äufzert und es als sicher hinstellt, dafz Polen sich in allen wich-
tigen Fragen iii libereinstitninung tiiit der französischen Auffassung dg-

fiiide. Dagegen bewahrt die ntafzgebende politische Presse — bei aller

Liebenswiirdigkeit gegenüber Frankreich utid seinem Anszenniiiiister —-

eineii geinäfzigten Con, wohl unt Deutschland nicht zu verstimineii. Aus

manchen Äuszerungen läfzt sich entnehmen, dafz sowohl auf französischer
wie auch auf polnischer Seite auch nach den War-schonet Besprechungen
noch ein gewisses Attfztrauen besteht. Der in seinen Ent-
schlüsseiinicht zu beeinflussende und nicht zu durchschatiende Marschall
Pilsndski ist den Franzosen itniner irgendwie verdächtig gewesen, und

andererseits haben die Kreise niii Pilsudski von der französischen
Bundes- und Beitragstrene niemals eine besonders hohe Rieinintg
gehabt. Sie habett die devote Begeisteruiig der Rationaldeinokraten
für Frankreich immer als eine unerfreuliche herabminderung des

politischen R tioiialisiiius empfunden. Dafz sie Frankreich nicht lieben,
das wird sie freilichnicht daran hindern, mit ihm, wenn es ihrer Mei-
iiutig ttach das politische Interesse erfordert, gemeinsame Sache ztt
machen. Dr. K r e d e l.

Landwirtschaftliche Marktregulierung in Danzig.
In der polnischett Presse sind in letzter Zeit wiederholt unzu-

treffende Darstellungeit sder Daiiziger Marktregulierungen für land-

wirtschaftliche Erzeugnisse veröffeittlicht worden. Diese Darstellungeii
von polnischer Seite haben in einer kürzlich erschienenen Arbeit von

Dr. F. Dormeger ,,Marktregulierung zur Rettung
der Daiiziger Landwirtschaft« (erschienen bei A.B3.Kafe-
mann, Daiizig) eine umfatigreiche Richtigstellung erfahren. Wir ent-

nehmen der Broschüre folgende Gedanken:
BZenn die Freie Stadt Danzig zu marktreguliereiideii Masznahtnen

geschritten ist, so aus dem Grunde, iveil die Danziger Landwirtschaft
vor dem Fusammenbruch gestanden hat. Die Eingliedernng
der Freien Stadt Danzig in eine Follgemeinschaft tiiit

Polen hat die Danziger Landwirtschaft seit länger als einein Fahr-
sehnt vor gröfzte Schwierigkeiten gestellt. Die Daiiziger Landwirt-

schaft, dsie zu den höchstentwirkeltenBolkswirtschaftszweigen des Deut-

schen Reiches gehört hatte, sah sich niit einem Schlage mit dein pol-
nischen Hinterlande verkoppelt, das in seiner wirtschaftlichen und

ökonomischen Struktur grundlegende Verschiedenheiten aufwies. Der

.Pre«isdruck, den die polnische Landivirtschaft in stets zunehmen-
dem Masze beim Absatz ihrer Erzeugnisse auf dem Danziger Markt

auf die dortige Landwirtschaft ausübte, brachte die gesamte bätter-—
liche Beredelungswirtschaft Daiizigs zum Erliegen. Die fortschreitende
Aushöhlung der Rentabilität der Daiiziger Land-

wirtschaft fand ihren sichtbaren Ausdruck in den absiiikeii den

Güterpreisen und in der zunehmenden Berschuldung,
sdie eine grofze Anzahl von Betrieben bereits iin Herbst 1930 funk-
tionsunfähig gemacht hatte.

Eine durchgreifende Reuformung der laitdwirtschaftlichen Organi-
sation war daher einer der wichtigsten Faktoren zur Gesunduiig der

Danziger Laiidivirtscl)afi. Boti besonderer Bedeutung siir die Arbeits-—-

fähsigkeit der Daiiziger Landwirtschaft war die R e u re ge l uti g d e r

Msilchivirtscl)aft. Der Fwangszusantnienschlusz aller an der

Milchivirtschaft Beteiligten war längst eine Hauptforderung der

Distiziger Landwirtschaft Auf der Grundlage des iiit Oktober l93l

ergangenen Milch gesetzes iviirde die Reuorganisation der Dan-

ziger Milchivirtsrhaft durchgeführt. Durch den Fusanintenschlufz der

Aiilch erzeugenden, be- nnd verarbeiteiiden Betriebe, sowie der Milch-
handelsbelriebe ivurde eine Regelung der Erzeugung, eine siitiivolle
Regelung des Absatzes sowie eine Festsetzung gerechter Preise uitd

Preisspanneti erreicht. Bei dein Fusamnienschlusz handelt es sich nicht
unt ein Kartell, das pi·ivatwirtschaftlirh den Markt be-

herrscht und Preise diktiert, sondern uin einen Markt-

verband, der die sozialpolitischen Aufgaben der Er-

nährung erfüllt.
Der Fwangszusamtnenschliifz aller »an der Milchwirtschaft Be-

teiligten durch Bildung eines Milchversorgiingsoerbaiides erfolgte im

März 19ZZ. Ein wenig später, iin Fuli 1933, ist itii Gebiet der Freien
Stadt Daiizig auch der Handel niit Butter-, Käse und
m i l ch h a l t i g e n P r o du k t e n gesetzlich geregelt worden. Die

Reuorganisation der Daiiziger RIilchivirtschaft war Ende 1933 bereits
vollkommen durchgeführt Milch und Milcherzeugnisse werden von

eineiit gemeinnützigen Unternehmen, der »D a n z i g e r M i l cl) -

z e n t r a l e". bewirtschaftet Die Kleinhandelsgeschäfte für Milch
und Milcherzeugnisse sind nach Durchführung der attgeordtieten Maszs
nahmen Milchspezialgeschäfte geworden, die vor-bildlich sind. Milch,
LMilcherzeugnisse jeder Art, Bietienhottig und Eier sind die einzigen
BZaren, die itt diesen Geschäften feilgehalten werden dürfen. Die Reu-

orgaiiisatioii der Milchwirtschaft schuf f ü r d en P O lI e 1’ it d te G e -

währ, dasz er nunmehr für seine Milch den im Rahmen der ie-
iveiligeii lBöirtschaftlichkeit und entsprechend der Kaufkraft der Be-
völkerung den bestm öglich ste n Preis er»h0lt;und sie trägt in zu-

nehtitendeni Mafze auch dazu bei, dasz der Kaufek die BZaren zu eiiient

möglichst niedrigen Preise erhält.
»

Auch auf dem Gebiete der Fle llkhp e rso r g u n g sind wichtige
Riafznahmeii der Daiiziger Regierung-erforderlich gewesen, wobei auf
die veterinärpolizeilichen Interessen, auf die Danzig
nicht verzichten kann, Rücksicht genommen werden inufzte. Reben

veterinärpolizeilichen Anordnungen laufen gewisse Marktregulierungss
inahiiahitieii, wie die Anpassung des Angebots ait den jeweiligen Be-

darf, der Zwang zur Anmeldung von Schlachtvieh usw.
Der Berfasser der vorgenannten Broschüre kommt nach Darlegung

der niarktregtilierendeii Masznahinen der Danziger Regierung zu deitt

Ergebnis. dasz durch sie eine Behinderung oder Er-

schwerung der politischen Eiiifuhr nach Danzig nicht
eintritt, dafz im Gegenteil die polnische Landwirtschaft ans den

Danziger Marktorganisatioiieii wirtschaftliche Borteile zieht. Es ist
nachweisbar. dasz der politischen Landwirtschaft itii Jahre 1033 bei

ihrem Absatz von Rindvieh, Kälberti, Schafen itiid Schweinen, Milch,
Sahne, Butter, Eiern tmd Geflügel aitf deiit Daiiziger Markt itiiter

Ausnutzung der Daiiziger Marktregulierungstnaßiiahnien gegenüber
den politischen Locopreifen ein M e h r e r l ö v o n ?

, 6 M i l -

l i o n e n D a n z i g e r G u l d en zugeflossen ist, ein Betrag, der in

der polnischen Handels- und Fahlungsbilanz immerhin eine erhebliche
Rolle spielt
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Oftpreußen im polnischen Schrifttnin
Im z« .

-

Kupfer Coidzieniig«voiii«9.Api-ilver-

iäfkmmchstxalägtåelinäIIluxiLloxvånållzeinen interessantenArtikel ubxrtdasdem Joiipkpuken im po!e.si.ch2».5ch«f«»"1sdsemgngeht will der heute ja Polen Ubttrheii Feststelluanauds,)al: .ie

Tatsache daß d« Adgf des altpolnischeii Rei )is
echt-:(

Hijsndnjz kijk die Bedeutung devajeeres gehcicbut sen Zufqimmenbruchdes« Reiches init herbeigefuhrt habe. s

bleihgdaz«U-nhestrittene,

Verdienst ·P o p l a wj k i s
: des· Begründers

d« nationaldemokkatisfchenIdee-logie,der polnisschenPolitik zum ersten
Male bewußt die Rordwe-strichtung, fdie Richtung zuni Meere, gezeigt

und darauf hingewiesen zu haben,»»d a ß d.i e E r l a n g u n g e r

tgnpkkpslciiste voii»der lWeichsel bisznr Meinel eine

Voraussetzung fur die tisliiabhaiigigkeit des pol-
n jfch en Volk e s d a r st e l l e . Gleichzeitig, sagt Lutmam habe
»Ist-frisch Keiitrzgnski das Interesse der polnischvenWissenschaft
auf Ostpreußeii gelenkt, indem er in zahlreichen Arbeiten dessen teil-F
weise »polnischenCharakter« iiachwies. Jedoch hätten iveder Poplawski
noch Keiitrzgiiski in der Vorkriegszeit bewußte Nachfolger gefunden.
Erst die publizistische und propagandistissche Tätigkeit»Diiiowskis
in der letzten Phase des Blieltkrieges und auf der Friedenskonfereiiz
habe »die ostpreußischeFrage an die Spitze der aktuellen Probleme
gestellt«. Gleichzeitig habe sich Professor Rainer uiii ·»diewissen-
schaftliche Begründung der polnischeii Rechteauf Ostp»reuszeii«beiniiht.
Bald jedoch habe »die uiiglürkliche Bolksabstnnmung im Ermland und
in Masuren« für eine Reihe von Jahren das Interesse
der öffentlichen Meinung Polens fur die ost-
preußische Frage wieder zum .Erloschen geb-rucht-
Jus-ei Broschüreii (»Die ostpreiißischenMasurenwor der Beriiichtung
von «?l.Sznnianski, 1922, und ein »Illustrierter»FuhrerdurchPreußischs
Masuren und das Erinland« von M. Orl.oivicz,19232seien-»fast·die

einzigen wichtigeren polnischen Veröffentlichungen« dieser Oeit über

Ollpteuszen gewesen.
. .

E ist v on 1925 an
. stellt Piitnian dann weiter fest, begann nian

sich in Polen erneut niit dem ostpreußischen Problempzu befassen.
Bahnbrechend habe hier Stanislaus Srokoioski»geivirkt. Dieser
habe in seinen Büchern nicht nur »das Interesse fur die»oergessenen
Problem-e« wieder gemerkt, sondern auch die Charakterisierung Ost-
preußens »als einer Enklave mit selbständigergeographischerIndi-
vidualität" wissenschaftlich begründet. Lutnian führt in seinem Artikel
folgende Bücher nnd» Schriften dieses ehemaligen Geiieralkonfuls »in
Keiiiasberg an: »Aus dein Lande des schwarzen Kreuzes«, l925; »Qu-
prenßem Land und Leute«, 1929; »Beinerkungen über die wirtschaftliche
Lage Ostpreußens«, l929; »Seen nnd Siiinpfe Ostpreußens«,19Z0.
über Inhalt und Tendenz dieser Srokoivskischen Schriften kann sich
der deutsche Leser in den Veröffentlichungen des Daiiziger Ostlaiid-
Instituts iintcrrichten. Das gilt auch von den Arbeiten der anderen
polnischeii Verfasser, die Outinan ansiihrt und dieter selbst vorsichtig:
vielsagend als »niehi· publizistischen als wissenschaftlichenCharakters
bvtvichneL Es sind dies Boleslaus LinianowskiF .,Preusziscl):
Malen-M (1925), J. K ii r n a k o iv s k i : »Das ostpreußischeProblem
(l923), Stanislaius Slawslcix »Der Zugang Polens tlsm WFSW
nnd die Interessen Ostpreußeiis«(t925), JanRvgowskn »Dreufzisch-
Masuren" (1920), Prutenus: »Das ostprexißischeProblemim richte
der natürlichen Kräfte« (t928) und E. dlu k e r t o iv a : »Die Masuren
in 0stpresnlzen«(1927). Mit der vstpreußischenFrage hoble llch Ruf-M
den genannten iin Rahmen ihrer Publsikationen auch noch einige
andere polnische Schriftsteller befaßt: Stanislaus Grabski ll923·)»
Conluslibus (1926) und Stanislaus Bukowieuckh der in
seinem Buche »Die Politik des unabhängigenPolen (1922), wie

Outniaii sagt, »das Schwergewicht aus·die ostpreußisrheFragelkgäeUnd als notwendige Forderung der PolnischenPolitik »denDrang ngi
)

Ostpreufzeir darstellte«. Die ostpreußischesragehat schließlichin er·
polnischen- K o r r i d o r - ? i t e r at ur eine-· Rolle gespielt, doch steidiese Frage, wie Lulnian meint, in diesem Jusainnienhange von po-

iiischer Seite grundsätzlich iiii deveiisioen Sinne angefaßt worden, da
es sa Polen lediglich darauf angekommen sei, nachzuweisen, »daß
das polnische Poiiimerellen kein Hindernis für die Entwicklung Os-
preufzens besdeutet«.
»BZie sehr die Zurückhaltung der Publizistik gegenüber eine-in so

heikleii Thema zu erklären ist«, fährt Lutmann dann fort, »so schwer
sind die Unterlassungen der polnischen Wissenschaft auf diesem Gebiet
zu erklären. Bisher hat tdie poliiische Wissenschaft
außer den historischen Arbeiten Ketrzgnskis, den statistischen Rom-ers
und den geographischen Srokowskis (in bezug auf Ostpreußen) nicht
viel geleistet. Einzelne historische Arbeiten (ooii Betulani nnd
Piwarskis beschäftiaen sich nur mit gewissen Problenien, nnd zwar aus-

schließlich voiii Standpunkte der Beziehungen Ostpreußens zu- Polen.
Die Diskussion über das ostpreußische Thema auf dem Kongireß der
polnischen Historiker ini Jahre 1930 zeigte klar die Mängel der pol-
iiischen historische-n Literatur ausf diesem Gebiete.«

Eine planmäßige wissenschaftliche Bearbeitung Ostpreußens von

polnischer Seite habe erst der W e st ma r k e no e r ein mit seinem
Sammelwerk »0-stpreußen,Vergangenheit und Gegenwart« (1930) und
A. Steffen mit seiner »Saminlusn-gpoliiitscher Volkslieder aus dem
Erniland« (l931) in die Wege geleitet. »Unter dem Einfluß der
aktuellen Notwendigkeit« beginne sich die politische Wissenschaft setzt
endlich aktio fiir die ostpreußisschenProbleme zu interessieren. Jnaniecki
entwiikle in seiner sozioliogischen Stusdie »Die sozialen Kräfte iiii
Kampfe um Pommerellen« (1931) das Wesen des polnisch-deutschen
Konflikts inid beriihre das Problem der poliiischeii Ex-
pansion auf der Linie KolbergsMemel Die wissen-
schaftliche Poninierellenkuiidliche Tagung, die iin Oktober
1932 in Posen stattfand, habe sich bereits sehr stark fiir Ostpreußen
interessiert. Das Baltissche Institut in Thorii habe im Jahre
1933 die Arbeit des Geistlichen Lenga: »Das Marienburger Land«
herausgegesben Das in englischer Sprache herausgegebene Buch
A. Plutgnskis: Jan-man Pai-;i(l(ix« (t933) bespreche Ostpreußens
demographische und wirtschaftliche Probleme. Bielski siihre in seiner
Broschüre unter deni Titel: »Das ist Preußen« (t933) Dokuiiiente für
die Verfolgung der polnischen Bevölkerung in Ostpreußen an. Das
Baltische Institut küiidiige für die nächste Zeit iiene Arbeiten über
Ostpreußen an.

»Alles das scheint zu beweisen«,so schließt Lutnian seinen Artikel,
»daß die Passivität der polnischen Wissenschaft gegenüber den ost-
preiißischenPreblenien der Vergangenheit angehört Ostpreußen be-
ginnt immer stärker in den Interessenkreis der polnischen Bzissensschaft
und der polnischen Politik zu treten und immer mehr ein
wesentliches Problem des polnischeii staatlichen
Lebenszuwerdeii.«

-

Roman Lutinan hat in seinem Artikel alles ziicsaniniengetraigen,was
an polnischer Literatur poslitisch-propagandistisscheiinnd mehr oder
weniger wissenschaftlichen Charakters irgendwie erwähnenswert ist.
Die Ausbeute ist spärlich genug. Aus Lutnians Artikel geht deutlich
hervor. daß Ostpreußen für Polen erst auf dem Umweg
über den Korridor ein Problem geworden ist. Jahr-
hunderte hindurch, das lehrt Lutinans Artikel, ist kaum einmal jemand
in Polen auf den Gedanken gekommen, auf Ostpreußen einen ethno-
graphisch, wirtschaftlich oder sonstwie begründeten Anspruch geltend
zu machen. Erst für diejenigen, die wie Poplawski und Dmo-wski, die
These von der Notwendigkeit eines polnischen Zugangs zum Meere
weichselabwärts vertraten, gab es auch eine ostpreußischeFrage. Diese
Herkunft von der Korridorfrage bedingt sdie iin Grunde stets
aggressive Tendenz des politischen Interesses an
d i es e r d e u t s ch en P r o o i n z. Bewußt oder unbewußt wir-d
dieses Interesse, ob es sich iinn defensiv gibt oder ob es sich offen
aggressiv zeigt, immer von der These Dinowskis geleitet, die da be-
sagt, daß Polen den Korridor nicht behaupten kann. solange Deutsch-
land Herr über Ostpreußeii ist.

Polen zur See.
Die Politische Kriegsflotte besteht zur Jeit aus zwei

MDVEUIPU l« Frankreich gebauten T o r p e d o b o o t«ze r st o r e r n
zu se Bild To., die die Aanien »Wsicher« unsd »Burza .tragen, drei
UsBOVHll »«Wilk«,»Rys« und »Jbik« (von 980 bis 1200 To.)

mit dcni Mutterschisf »S-lawosmir Ezerroinski«,fünf ehemals deutschen
Torpedobooten. die auf Grund des Versailler Dsiktats aus«-
geliefert wer-den mußtenunsd heute unter dem Rainen ,·,M.azur,
»Krakowiak", »Kuiaiviak«,»Slonzak« und »Podhalanin.Dienst tun,
und Jus zwei K a n o u e n b o o t e n

, »KomniandantfPilsudski und
,,Geiirral «d·)aller««.Weiter stehen der polnischen Krsiegsflottezdei
Ti·a.ispoi·tdanipfer »W-itfa«, «dasBerinessunsgsschidff
»Mein-CI das Schiilschisf »Iskra« sowie einige Miii»eiis-uz-
bo o t e nn- Ve1·siiguiig. Die polnische.Marine besitztaucheine dekl-flieaerabteilung, die in«Putzig Jtationiert ist. »Diep-olnis)e
Kriegsxnarine ist mit ihren Schiffen den Flottenoder halt-schenStaaten
überlegenund hat zur Jeit noch mehrere Einhe-! t e-n im Ja

Die polnische H a n d e l sni a i· i ne oerfugt usberDo Schiffe, bezinGesainttonnaae 64 933 Bruttoregistertonnen hetragt Darunterbefinen
W) nnr drei init inehr als 5000 To. Polen besitzt vier-eigene Schiffahitss
Rlivlllibafien Von der polnisrlien Ein-— und Ausfuhr uber Gdingeii

jin Jahre 19ZZ. die sich auf 4738 792 To. bel·ies,wurden Don diesen
Gesellschaften 819021 To. befördert, also ein reichliches Fünftel. Aus
die einzelnen Sshiffahrtsgesellschaften verteilen sich die Transporte wie
folgt: Politisrh - Britisrhe Schiffahrtsgesellschaft
95930 To., »Polskarob« 462438 To., »Polnisch-Trans-
atlantische Schiffahrtslinie« 12113 To» »Jegluga
Polska« 248 520 To.

Für die nächsten Jahre ist im Rahmen eines bereits laufenden
Jehnsahresprogramms der Bau von 13 neuen Schiffen vorgesehen.
Das erste dieser Schiffe ist dieser Tage in Gdingen iii feier-
licher- Weise seiner Bestimmung übergeben worden. Es ist ein in
Reiocastle (England) erbauter. inoderner Fracl)tdanipfer. BJeiter be-
finden sich z.J. auf einer Triester Werft Zwei Ozeaiidampfer für
Polen iiii Bau. Die wichtigsten auf poliiischeii Schiffen befiirderten
Güter waren folgende: 479 701 To. Kohle, 50 886 To. Holz. 30 884 To.
Bacons und Schinken. 14093 To. Zucker, 784i To. Eiseiischrott. Ver-
glichen init den Jahren 1932 und-Ost ist entsprechend der allgemeinen
Schrumpfuiig des polnischeii Auszenhandelsini Jahre 1933 auch die

Verschifsung zurückgegangen,die sich 1932 auf 1016336-To. und 1931

auf 1067 483 To. bezifferte.
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OftlandsWoche.
Polnische Journalisten besuchen Deutschland.

ön diesen Tagen werden zwölf hervorragende Ver-
treter der polnischeii Presse auf Einladung des Pro-
pagandaministeriunis Deutschland einen mehrtägigen Besuch abstatten.
Unter anderen werden der Vertreter des deutschen Referats der

Presseabteilung des poliiischen Auszeiiminifteriunis, die Chef-
redakteure der »Gazeta Polska« und des ,,Kurjer Polski«, der Zeit-—
schrift ,,Pion« und ein - Vertreter der »öskra« teilnehmen. Die

polnischen Journalilten werden am 28. April Warschau verlassen, wo

sie mit ldeutlcheni slugzeug abgeholt und nach Berlin ge-
bracht werden. Hier wird am Nachmittag des 28. ein grofzer Eni p-

fang des Aiitoniobil-Tlubs von Deutschland statt-
finden, an dein auch vorausfichtlich der Reichsauszenminister, der

Reichspropagaiidaininister und andere deutsche Regieriiiigsniitglieder
teilnehmen werden. siir den 29. April ist ein Besuch von Pots-
dam vorgesehen; nachmittags gibt die polnifche Gesandschaft einen

Empfang; der Abend ist kultiirellen Veranstaltungen, Besuch von

Oper, Theater und dergleichen vorbehalten. Am 30. April sind
die polnischen Journalisteii Gäste der llfa. Es ist ihnen Gelegen-
heit gegeben, die Vorbereitungen fiir den l. Mai beobachten zu
können. Ani LAIai selbst werden die Josurnalisten als Gäste der

Reichsregierung an den gesamten Aiaifeiern teil-—

nehmen. Am nächsten Tage fahren sie mit dem »8liegeiidenHamburger«
nach Hamburg, ivo sie Stadt und Hafen befichtigen. Das slugzeug
wird sie dann weiter nach Diisseldorf, Essen, nach dem R uhrg e biet

bringen, ivo die Befichtigung der niodernsten Hiitte Deutschlands, der

August-Thgssen-Hiitte, erfolgen wird. Am cNachmittag beginnt eine
R h e i nfa h rt iiber Köln, Godesberg, Wiesbaden, wo die poliiifchen
Journaliften von der Stadt empfangen werden. Dann erfolgt die Be-

sichtigung der Autobahn bei Heidelberg, worauf die sahrt
nach Stuttgart weitergeht. Rath Besichtigung der Stadt Stutt-

Sinkt
wird man-die neue Banftelle der Autobahn noch einmal in

ugenschein nehmen. Der nächste Vormittag ist der Befichtigung
von Daimler-Benz vorbehalten. Dann geht es, weiter nach
Riiinrheik von da zur bagerischen Zugspitzbahn und von da wieder
zuriick narh Aiiinrhein wo die Besichtigung des Braunen

Hauses, eines Arbeitsdienftlagers nnd anderer Ein-—

richtuiigen erfolgt. In der Aacht geht die sahrt nach Berlin weiter,
wo am 8.A«lai ein grofzes Abschiedsessen stattfindet.

t935: Deutsch-polnische Ansstellung in Breslau.

Die Stadt Breslau hat das Recht erhalten, eine jährlich
wiederkehrende Ausstellung mit interiiationaleni
Charakter zu veranstalten und damit seinen traditionellen und zu

groszem Ansehen gelangten landwirtschaftlirhen Maschi-
nenniarkt zu verbinden. Der Werberat der Deutschen Wirtschaft
kniipft an dieses Zugeständnis die Erwartung, dafz Schlesieii alle An-

strengungeii macht, um seine Hauptstadt Breslau wieder zu einerBriicke

zu den Völkern jenseits der Grenze im Osten und
im Siidoften werden zu lassen. Die Aufgabe, die Königsberg im
Norden und Rordosten zu ersiillen hat, fällt Breslan fiir den Osten
und Siidosteii Europas zu. Breslau kann hierbei an Jahrhunderte alte
Traditionen und Erfahrungen aiikniipfeir. War es urspriinglich die
geographijche Lage, die Breslau im H. bis 16. Jahrhundert in den

Mittelpunkt des europäischeii Handels stellte, so darf heute gesagt
werden, dan die nach dein Osten orientierte Entfaltung iiationalsozia——
listisrher Wirtschaftspolitik Schlejiens Hanptftadt erneut die Ehance
gibt, ihre ehemalige Bedeutung als Handelsplatz wieder zu erlangen.
Breslau besitzt die Fähigkeit, die besonders schwierigen Verhältnisse
im Handelsverkehr mit den östlichen Völkern richtig zu beurteilen nnd

zu iiieistern. Die gröfzten geiverblicheii Unternehmungen aus allen
Teilen des Reiches haben sich stets bei deni Verkehr mit dein öjtlirhen
Ausland in der Hauptsache der Vermittlung des Breslauer Handels
bedient und bedienen miissen. Im Jahre 1935 wird zniii ersten Aiale
neben dem landwirtschaftlichen Maschinenmarkt eine deutsch-
poliiische A nsstelln iig stattfinden. Die Beschickung nnd die
Qualität dieser Ansjtellung mufz zeigen, in welchem llinfaiige sich der
Breslauer Markt inid seine Betreiier der ihnen gestellten Aufgabe
gewachsen eriveifen.

Zeichen einer Besserung?
Die Kattowitzer Polizeidirektion hat die Auflösung der

Aiitoiiieiihiitter Ortsgruppe der sog, ,,Blan.-
heindeii« verfögt, weil ihre Tätigkeit die öffentliche Ruhe und
Sicherheit bedrohe. Die Auflösung ist anscheinend im Zusammen-
hang mit den mehrfachen deutschfeindlicheii Ausschreitungen, die
sich die politischen »Blauhemden« in letzter Zeit haben zusrhulden
kommenlassen, erfolgt. —— Einem deutschen Prefsevertreter gegeiiiiber
versicherte der poliiifche Generaldirektor der Kattowitzer
König-—- u nd Lan r a hiitte A.-G., Dr. Schnapka, dafz in Zu-
kunft bei gleichbleibenden Vsirtsrhaftsverhiilt-
nisseii eiii Abbau deutscher Beamter nicht mehr in

Frage komm e. Es sei zwar selbstverständlich,dafz eine durch
Jahrzehnte hindurch vergiftete Atniofphäre von heute auf
morgen nicht vollends entgistet werden könne. Es seien aber alle

Kräfte bemiiht, diese Entgiftusiig so rolrh als möglich herbeizuführen.
Es fragt sich nur, was man unter ,,gleichbleibenden Wirtschaftsver-
hältnissen« versteht und ivann man die Atmosphäre fiir geniigend ent-

gistet halten wird. — Vor kurzer Zeit wurde, wie berichtet, »in
Aufruf des Deutschen Bolksverbandes in Lodz beschlag-
nahmt. Der Aufruf betraf die Eiiisrhulung der deutschen lchulpftikh-
tigen Kinder und war verbreitet worden, weil viele deutsche Eltern
sich angesichts der schweren Wirtschaftslage keine Zeitungen halten
können. Der daraufhin vom Vorsitzenden des VerbMIDSS beim pok-
nisrhen öiinenminifterium eingereichte Proteft hat Erfolg gehabt. Auf
Verfügung des Aiiiiijters ist der Schulanfruf nunmehr frei-
g e g e b en worden.

Entjiidungder PPS.?
Der jiidifche »Rasz Przeglond«, das führende Waisrhaner

Judenblatt in polnischer Sprache, hefafzte sich kiirzlich mit der Ein-

ftellung der Polnischen Sozialistischen Partei zur
Judenfrage. Es unterliege leider keinem Zweifel, so schreibt das

Blatt, dafz sich die PPS. immer niehr von den Juden zurückziehe-
Sie habe friiher viele jiidische Genolsen gehabt. Juden hätten zu den
Gründern der Partei gehört und in ihr leitende Stellungen bekleidet.
8riiher sei die PPS fiir die Assimilieruiig der Juden gewesen. In

letzter Zeit habe jie sich jedoch wiederholt, iveiin auch immer ziemlich
unbestimmt, fiir die Knlturautonomie der Juden aus-

gesprochen. Es hätte also der Griindung einer jiidischen Abteilung in
der Partei nichts im Vzege gestanden. Tatsächlich träten aber ietzt
keine Juden mehr in die Partei ein nnd davon, dafz Juden wichtige
Stellungen in ihr einnehmen könnten, könne keine Rede mehr sein.
Die jetzigen drei Hauptfiihrer der PPS. nähineii zur Judenfrage eine

Stellung ein, die man höflich als ,,aseniitisch« bezeichnen könne.
Mit dem »Bunt«, der nationaljiidischeii Arbeiterorganisation, unter-

halte die PPS. nur noch ganz lose Beziehungen.

Der Bannsluch des Rabbiiiers.

Tachdeni die gegen die deutschen Waren gerichtete Bogkottakiion
der Juden in Polen bisher nicht zu dem von ihren Urhebern erhofften
Erfolge gefiihrt hat, versuchen die jiidischeii Kreife in letzter Zeit durch
eine verstärkte antideutsche Wirtschaftspropaganda doch noch zn dem

erhofften Ziele zii kommen und die von der Warschauer Regierung
gewünschte wirtschaftliche Annäherung an Deutschland zu hintertreiben.
Ein besonders nettes Stiick hat sich hierbei der geistige siihrer der

Lodzer Juden. der Rabbiner P rzedborski, geleistet. Er hat
die deutschen Waren mit dein Bannfluih, dein »Ehe-
riin«, belegt. Diese Waren diirfen nach Weisung des Rabbiners
von rechtgläubigen Juden weder gekauft noch verkauft, weder auf
Lager gehalten, noch geschmuggelt werden; vorhandene deutsche Waren

sind zu vernichten. Die Pvdzer Judenschaft scheint keine grosze Lust
jii haben, den heiligen Zorn ihres Rabbi als berechtigt anzuerkennen·

Ein Heizer.
öii Birkenhaiii (0jtoberschlefien) wurden bei verschiedenen deutschen

Einwohnern; die trotz mehrfacher »Ermahnnng« sich nicht von der

Absicht abbringen liefzen, ihre Kinder zur deutschen Schule anzu-
inelden, nächtlicherweile die senfterscheiben einzuwerfeii. Ain Tage
zuvor hatte in Birkenhain eine seier fiir die politischen Schulneulinge
ltattgefuiiden; bei dieser Veranstaltung hatte ein Jngenieur Patla von

der Bleisrharlengrube eine Ansprache gehalten, in der. er u.a. er-

kniste: »Ist-dem Qikheitek, der fein Kind i« die deutsch-.
Schule schickt, mufz gekiiiidigt iverden;- und an seine
Stelle kommt derjenige, der sein Kind zur poliiischen Schule anmeldet.
Aian niiifz die Deutschen bogkottie·ren,« auf Schritt
und Tritt verfolgen und fie ichIlLBlUD Tiber die

Grenze jagen.«

Prinz von Plesz soll ins Gefängnis.

P r i n z v o n P l efz wurde seinerzeit·wegen B e s rh ä f t i g u n g
von Reichsdeutschen ohne behordliche Genehmigung zu drei

VZochen Gefängnis verurtei·lt. Das Urteil hat jetzt Rechts-
kraft erlangt und dein Prinzen llk die Aufforderung zur

Abbiifzuiig der Strafe zugestellt worden. Er befindet
fich zurzeit im Auslande. öii den deutschen Kreisen rechnet inan da-

mit, dafz der Prinz sich zur·dtrafverbiifzung stellen wird. Es ijt
möglich, dafz zuni Z. Aiai, dein polnischenRationalfeiertag, eine Amnejiie
erlasfen wird, nnter die auch diese Strafe satte-. würde.

Zwei Reichsdeutsche in Kattoivitz veriirteilt.

Am l7. und lö. April fand vor der Grossen Strafkanimer in

Kattoivitz der Prozefz gegen die deutschen Reirhsan-
gehörigen Jakutek und Herdzin statt, die seit Anfang
August 1933 in tlutersuchungshaft sind. Die Anklage lautete gegen
beide auf Geheimbiindelei und gegen Jakntek aufzerdem auf
Spionage. Verteidiger waren die Rechtsanivälte Dr. Grie-
gvrzewski, Poseii, und Dr. Klei110t, Königshiitle. Sofort
nach dein Zeugenaufruf ivurde die Offentlichkeit ausge-

schlossen. Auch der Vertreter des Deutschen Generalkonsulates
in Kattowitz erhielt keine Zulassung. Der Angeklagte H. erhielt
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O e iv ä h i- « n q s f r z h» Die unwkjuchungshaft wurde vollkommen

UNgerechnet nnd »S. ans der Haft entlassen Der Angeklagte wurde
d« Spionaae siir schuldigbefunden und dafilk. mit e « F « « « h a l b

k u») r en e f zj « q » i s ihr-straft Wegen Geheiinbundeleiwurde der
gleiche Anat-king Zu g j » » m Z a h r s re i h e i t s st r a f e verstr-
teilt. Bng sfmkszwurden auf 20 Aionate zusainiiieiigezogeii.Die

Unte- —

«

acht Monaten angerechnet. Eine»B e -

.. liukbllllgshaftwurde mit
,

O · .rl tw a h r ii n g s k k i H wurde dem zioeiten eingeklagten n i )t g e io a h r .

Ygst vor deutschen Zeitungen

k«
i Iokkatisrhe »K« rje r Pozii a iisk i« beklagte sich

in eisfornillIöitZTiikglam SO. April dariiber,»daßseit dein Beginn der

deutsch-polnischan Annäheruiig eine ,,»Berstarkungder deutschen Kul-

tukpkopagandcktin Polen namentlichin den ehemals deutschenLandes-—
wing festzustellen sei. Dort wurden deutsche Zevitschriftetii
und Bücher »dem Publikum in ausdringlicher -Weise giiglebotensp
Es geniige, einen Gang durch Posen zu machen, ivo man «nT«"1e"d"em
Kiosk deutsche Zeitungen, auch Berliner sacl)blätter, zu sehen be-
komme. die vorher dort nicht verkauft worden seien. Auch aus dein
Gebiete des silms sei eine deutsche Offensive zu bemerken Berlin
wolle. so klagt der ,.Kurier«, auf kulturelleiii Gebiet die Elemente

an sich heranziehen, die -— ivas besonders fiir Ostoberschlesien zu-—

treffe —

zwar politische liberzeuguiigen hätten, aber doch noch nicht
genügend mit dem politischen Kulturleben verbunden seien »Die
.«Drahtziel)erin Berlin« hegten die Hoffnung, daß den· deutschen
Kultureiiifliisseii später auch politische Einfliisse folgen wiirden Ferner
rechneten sie —— und mit Recht — darauf, daß Anständen die in

Choru. Grandenz, Dirsihau, Kattowitz oder Posen eine großeAnzahl
deutscher Zeitungen nnd illustrierter Blätter sehen, den Eindruck ge-
winnen. daß der Korridor, Obersihlesien und Poseii deutsche Gebiete
und die revisionistischen Bestrebungen Berlins also nicht unberechtigt
seien. Schließlich sei der Absatz deutscher Blätter-in Polen fiir Ber-

teger und Sändler ein gutes Geschäft. So finde die »Berliner
öllnstrirte Zeitung«, die iibrigens äußerst poleiifeutdlich sei (l«-’). in
Posen und in Ponnnerelleii einen Absatz von 40000 Exeiiiplareii.
Ebenso wiirden trotz ihrer hohen Preise nicht nur in «Poseii,sondern
auch in Bsarschan Oeniberg, Krakau und anderen Städten Berliner

Zeitschriften viel gelesen. Das staatliche und, iiatioiiale Interesse er-

fordere, so schließt der »Kurjer Poziianski« seinen Artikel, daß man

dieser deutschen Expansivu entschieden entgegentrete. Der Versuch einer
geistigen Germanisieruiig iniisse von politischer Seite aufs schärfste ab-
siewehri werden Dazu ist nur zn sagen: Wenn in der Bevölkerung
driiben kein Bediirfnis nach deutschen Zeitungen und Zeitschriften
bestände,iviirden sie auch nicht in den Kioskeu ausliegen Kein Kauf-
nianii legt sich unverkäufliche Bzare auf Lager.

Immer noch »die deutsche Gefahr«.
Bor knrzeiii stellte die Kattowirzer ,,Polo«nia« in« einem

Oeitartikei iisber »die deutschen Riistungen« n. a-. folgende Behasz
tnngen aan Es komme Hitler nur darauf an, Zeit zu gewinnen -Erlt
wolle er die inneren Verhältnisse ordnen, ehe er beginne, die Ziele
der deutschen Aiißenpolitik zu verwirklichen Deshalb habe er den
Richtangriffspakt mit Polen geschlossen Aian d(ursein .Polen»nicht
Vekgesseiudaß sich die Einstellung Deutschlandszu Polen.nicht·gean«deit
habe its. Unter den Bölkern, gegen die Deutschland snh ruste, stehe
Polen an erster Stelle. Die Propaganda der SanarlOf
regiernng fiir die sreundsil)aft·iiiit Deutschland sei

schädlich, denn sie schläfere die Wachsainkeit der

Polen ein Korrekte Beziehungen zu Deutschland iounschteii alle
ils Polen, aber von korrekten nachbarlichenBeziehungen zu einel

Freundschaft sei ein weiter und gefahrlicherWeg.
W

Der natioiialdeiiiokratische ,,Kurier spoznanski folgte deui

Beispiel des KorfantiHBlattes und schrieb: »Wir fragen: Gegen
wen richtet sich die Aufriistuug«2’ Deutschlanddroht dochweder ietzt
noch in Zukunft einllbersall von irgendeinemseiner Nachbarn Die
Antwort kann nur lauten: Die Riistung richtet sich gegen Polen«;·sie

bezweckt, uns später unsere Westgebiete mit Gewalt zu entreißen
öin Zusammenhang damit steht auch dieSchnlung tdes jungen deutschen
Geisblethtes iin Geiste der Revanche nnd des Hasses gegen Polen
Bsenn die Zeit kommt, das Bisier zu öffnen, wird Danzig ohne
Skrupel alle Bindungeii Liiit unserem Lande lösen und nnt Deutsch-—
land gehen, dessen ivillfähriges Werkzeug es ist. Dieses Spiel ist

durchsichtig. . . .«

Ein Deutscher iiiedergejchojsen
ön Macieskowitz bei Ehorzow schoß am 21.April der·Auf-

ständisihe Edinnnd Oedwon mit seinemRevolver den Jstahrigen
steifcherineister sraitz steilcher nieder und.verletzte ihn»schw.er
am linken Bein sleischer stand vor einem Hause und unterhielt sich
mit dein Kriegsinoaliden Roman Gawlik. DietStraße herunter kam

der anaeheiierte Aufständiscl)e-L’edivon,der in einiger Entfernung von
den beiden stehen blieb und ihnen zuhorte. Er ging dann ·an die

beiden Männer zu und sagte zu ihnen ni politischerSprache. »Ihr
Pieronischen Schwaben, was habt ihr hier deutsch
Zu sprechen ?« Fleischer sagte »ihni.daß.er sie m Ruhe lassen
möge. Plötzlich richtete der Aufstandischedie Waffe aus sieischer
und driirkte ab. Die Waffe oersagte iedoch, worauf Ledwon den
Yievolver wieder in die Tasche steckte. Nachdem er drei Schritte

«-einzige Burg des

OOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOO OOOOOOOOOOOOOOWOWOOOOOOOOOOOOWOOOOW

·zuriickgegangen war. zog er iiorh einmal den «.)ieootoisk»richtete die
Waffe wieder aus sleisther und driickte zum zweiten Aiale ab. Der
Schuß traf simdsleischer siiirzte zu Boden Dann fliichtete Oedwom
Biiineii kurzer Zeit harte sich eine große Menscheunienge ange-
sammelt. Auch eiii Saiiitiiter der Stickstoffwerke kam dazu und legte
dem Bei-letzten einen Rotverbaud an. Aus einem Fuhrwerk wurde
der Getroffene ins Städtische Krankenhaus in Köiiigshiitte gebracht.
Die Kugel hat ihm das linke Knie durcl)schlcigen.

Benachteiligung von deutschen Arbeitslosen
In der Gemeinde Pionsek im Kreise Oiiblinitz gelangte an die

Arbeitslosen Mehl zur Verteilung Es sollte auf jeden Mann ein
Zentner kommen Berschiedeuen ivurden aber ihre cRatioiieii auf 50,-
ja sogar auf 25 Pfund gekürzt. Die Verteilung nahm der dortige
Schulleiter Russek vor. Als einige Arbeitslose wegen dieser Kiirs
zungeii Beschwerde erhoben, erklärte ihnen der Schulleiter, daß sie
doch ihre Kinder in die poliiische Schule anmelden
sollten ön diesem solle wiirsden sie dann die vollen
Nationen erhalten Als einer der Arbeitslosen das auch
zusagte, wurde ihm die volle Mehlration ausgehändigt.

Deutsche Botksschuten in Lodz in Gefahr-.
Wie die ,,Lodzer Bolkszeitung« meldete, beabsichtigen die Schul-

bel)ördc-n, drei deutsche Schulen in Lodz in solche mit
politischer Uiiterrichtssprache umzuwandeln Die
Unterlagen zu diesem cVorgehen haben sich die Behörden auf eine recht
inerkwiirdige Weise besorgt. Den Eltein der deutschen Bolksschul-
kiiider waren Erklärungen zur Unterschrift vorgelegt worden, die den
Antrag auf Umwandlung der deutschsprachigen in sog. »evangelische"
Schulen enthielten Dabei war den Eltern versichert worden, daß
dadurch die gegenwärtige Lage in den Schulen iiiit deutscher Unter-
richtssprache keine Verschlechterung erfahren wiirde. Biele Eltern,
denen die Bedeutung dser Aktion nicht klar war, haben ihren Namen
unter die ihnen init mehr oder weniger Rachdruck vorgelegten An-
lragssoriinilare gesetzt. Ietzt zeigt es sich, daß sie auf eine recht un-

faire Art hinters Licht geführt worden sind, daß man ihre Unterschrift
als Einverständnis mit der Umwandlung der desutschsprachigen in pol-
iiischsprachige Schulen auslegt.

Deutsche Heimatblätter in Polen.
Die in Kattowitz erscheiiieiide Atonatsschrift »Schaffen n nd

Sch a iien" soll demnächst wesentlich erweitert werden nnd vom Zuli
des laufenden Jahres ab in größerem Umfange erscheinen Sie wird
kiiiiftig den Namen ,,Deutsche Heiniatblätteihin Polen,
Zeitschrift fiir Geschichte und Gegenwart des Deutschtiinis in Polen«,f
tragen.

X

Bäderbahn Palmnicken—Warnirken.
Seit Jahren bereits besteht der Plan, die Schönheiten des Sam-

laiides uördlich von Paliiiiiickeii und westlich von Warnicken bis an

die Spitze von Bi«iisterort durch eine Eisenbahnverbindnug zu er-

schließen Diese Landschaft, bekannt durch das Beriisteiiiioerk von

Palninicken, den Oeuchtturm von Briisterort, ihre Steilkiisten tiefen
Schluchten und herrlichen Wäldern, ist bereits ietzt schon ein be-
gehrtes Ausflugsziel der sKöiiigsberger sowie- der-
Kurgäste der benachbarten Bäder. Leider sind die dortliegendeii Orte
nur schwer zu erreichen Im Bestreben, hier grundlegenden Bsanidel
zu schaffen und den ostpeußischenReises und srenidenoerkehr zu heben,
insbesondere zur Förderung der ostpreußischenBsiinsche, serienreiseude
ans dein Reich in größerem Uitifange in dieses schöne Kiistengebiet zu
bringen, hat sich die Deutsche Reichsbahn entschlossen, den Bahnbau
nunmehr in ihr großziigigesArbeitsbeschaffusngsprogrammaufzunehmen
Die Boruntersuchungen fiir den Bau der Bahn sind bereits eingeleitet-
Die Bahn wird ihren Ausgang nehmen in Patinnicken. wird
dann die Orte Gr.-Dirscl)keim, Klein- nnd Groß-
Kuhren beriihren und in War n i ck en Anschluß an die Saniland-
bahii erhalten Bon hier ans sind in kurzen Eisenbahnfahrten die
bekannten Badeorte zu erreichen Alit dein Bau wird noch in
diesem Za h r e b e go n n e n. Die Arbeiten sollen Dann beschleunigt
durch-geführt werden. Die Bahn wird iiisgesaiiit etwa 18 Kilo-
meter lang. Es ist init einer Bauzeit von t bis tsis Zahren zu
rechnen öii dieser Zeit werden rund ,160000 .Cagewer-kebewältigt,
d. h. es finden ständig rund 4 OO A r b e it er lohnende Be-
schäftiguiig.

Erneuerung des Schlosses Schönberg in Ostpreußen

Das unweit der westprenßisehen Stadt Deutsch-Etwa inmitten
prachtvoller Wsälder und Seen gelegene Schloß Schönberg soll
mit Unterstiitzung von Reich nnd Staat unter Aufsicht des Provin-
zialkonservators von Ostpreußen einer grii ndlich en Erneue-
rung unterzogen werden Das Schloß, das seit 1699 dein Geschlecht-
der Grasen sinck von sinckenstein gehört. wurde 1386

durch das dein Deutschen Ritterordeii uiitersteheiide petite-
saiiische Doinkapitel errichtet und diente lange Zeit den Dompröpsten
von Marienwerder als Wohnsitz. Der von einer zivölftiirmigenRing-
mauer iinischlossene, teilweise in sachwerk aufgefuhrte Bau ist die

Ordens, die nie verfallen, son-
derii dauernd bewohnt geblieben ist.
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Die polnische Kohlenausfuhr.
Polen bemüht sich seit langem um eine Kohlenverständi-

gung mit England, das ihm vor allein in den nordischen und

baltischen Ländern icarhsende Schwierigkeiten im Absatz bereitet. Am
17. April haben nun die von Warschau mit grofzem Optimisnius er-

warteten Besprechungen zwischen dem polnischen und englischen Kohlen-
bergbau in London begonnen. Aber schon am 19. April haben die
Besprechungen wieder ein unerwartet plötzliches vorläufiges Ende
gefunden. Es haben sich vorerst offenbar noch nicht zu überwindende

Meinungsverschiedenheiten ergeben. Polen will unter allen Umständen,
auch unter Opfern, seine Kohlenausfuhr behaupten. Eine Ber-

ringerung seines Kohlenexportes würde eine Gefährdung seines nur

mit Mühe aktiv erhaltenen Aufzenhandels und eine Berschlimmerung
seiner ohnehin verzweifelten Arbeitsmarktlage bedeuten. Etwa 20 v. H.
der polnischen Aufzenhanidelserlösestammen aus der Kohlenausfnhr; von

dieser Ausfuhr wird etwa ein Drittel der politischen Bergarbeiter-
schaft in Brot und Arbeit erhalten.

In diesem Zusammenhang ist es interessant, einmal festzustellen,
wohin Polen seine Kohlen a·usführt. Auf diese Frage gibt nachstehende
ilbersicht, die sich auf das Jahr 1933 bezieht, Auskunft (in 1000 Tonnen):

W

Schweden . . . . 2352 Tschechoslowakei . 261 Südslawien . . . 23

österreich . . . . 1170 Belgien . . . . . . 180 Estland . . . . . . . 18

Frankreich . . . 913 Holland . . . . . . 131 Ungarn . . . . . . . 6
Italien . . . . . 906 Lettland . . . . . 89 Türkei . . . . . . . Z

Rorwegen . . . 793 Griechenland . . . 74 Rumänien . . . . . 2

Dänemark . . . 739 Schiveiz . . . . . . 71 Litauen . . . . . . . 2

Irland . . . . . . 440 Deutschland . . . 39

Finnland . . . . 402 Island . . . . . . 29

Demnach haben im Jahre 1933 die n o r d i s ch e n St a a t e n

(.Schweden, Norwegen, Dänemark und Island) als Bezieher polnischer
Kohle trotz des Bordriiigeiis der englischen Kohle mit 3913000 To·

weitaus an der Spitze gestanden. Unter den Staaten des zwischen-
europäischen Ländergürtels von Fiiinland bis Griechenland
spielen lediglich österreich, Finnland und die Tschechoslowakei eine be-
deutendere Rolle. Beträchtlich ist der sKohlenexport nach West-
europa (Frankreich, Italien, Irland, —Belgien,Holland, Sch·iveiz):
2641000 To. Der politische Kohlenexport nach tibersee war im

vergangenen Jahre unerheblich.

»

Die Preise, die Polen auf den verschiedenen Absatzmärkten für
seine Kohle erzielt, weichen sehr stark voneinander ab. Gute Preise
erzielt der polnische Bergbau beim Export nach österreich,
Deutschland, Ungarn und der Tschechoslowakei, also den Ländern, die
von der K o h l e n k o n v e n t i o n erfafzt sind. Weit niedrigere Preise
werden in den sogenannten Exportkonventionsländern
erzielt (Dänemark, Holland, Finnland, Rorwegen usw.). Auf diesen
Märkten liegen die Preise, die die polnischen Bergwerke erzielen, oft
unter den Gestehungskosten. Hier macht sich, besonders bei
den baltischen und skansdinavisrhen Ländern, der Konkurrenzkampf mit
der englischen Kohle stark bemerkbar. Die dritte Gruppe bilden die

sogeannten ,,freien M ärkte«. Rach diesen kann jede Grube eine

beliebige Kohleninenge zu unbegrenzten Preisen ausführen.
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Nach hundert Jahren.
In Warschau ist ein Riesenprozesz beendet worden, in denr

es sich um ein Vermögen von· rund 4 0 M i l l i v n e n G old -

franken handelte. Borgänge, die 100 Jahre zurückliegen und für
die Geschichte Polens von gröfzter POlijlther Bedeutung waren,
bildeten den Hintergrund dieser Gerichtsentscheidung,die noch weit-
tragende Folgen zejtigen dürfte. Graf Tuszkiewirz hatte den
Staat Polen auf Herausgabe der Güte-r verklagt, die bis
Zum Iqbke 18»Z-l

— also bis vor 100 Isbken — seiner
F a m i l i e g e h o rt hatte n. Der Borsahre des Klägers war

der bekannte polnische Freiheitskämpfer General Graf Tgszkieioicz,
der sich im Jahre 1831 gegen die russische Herrschaft über Polen
aufgelehnt hatte. Als der Ausstand zusammenbrach, wurden die

Fuhrer des Aufstandes schwer bestraft· Vor allen Dingen wurde

ihr ganzer Besitz zugunsten der russischen Krone
ein-gezogen. Da der politische Adel, der hauptsächlich die Führer
des Aufstandes gestellt hatte, grosze Ländereien in Polen besah, kam
die russische Krone dadurch zu einem gewaltigen Landbesitz, der einen
grossen Teil von Polen ausmachte.

Als Polen nach dem Weltkriege ein selbständiges Reich
wurde, fiel dieser ganze Besitz an den Staat. Solange
die Zaren über Polen herrschten, konnte der polnische Adel nicht
daran denken, Ansprüche auf seinen alten Faniilienbesitz zu erheben-,
denn nur in Ausnahmefällen wurden die Beschlagnahmen wieder durch
Gnadenakte rückgängig gemacht. Anders wurde aber der Tatbestand,
als die Zarenherrschaft zu Ende war nnd Polen in den Besitz dieser
Guter kam. Die Teilnahme des Grafen Tyszkiewirz und seiner Ge-

nossenam Aufstansd war nur in den Augen der riissischen Regierung
ein Berbrecheinwogegen die Polen in ihr ein heldenhaftes Unternehmen
erblickten,«dessen Ziel darin bestand, ein freies polnisches Reich
zu schaffen. Darum forderte Graf Tgszkiewirz, dasz die vor 100 Jahren
erfolgte Beschlagnahme der Güter seiner Familie jetzt wieder auf-
gehoben werde. Es handelte sich um einen Laiidkomplex, der

viele tausend Morgen Wald, 40 Güter und zahl-
reiche Svchlosser mit kostbarem Inhalt umfaßt.
Graf Tyszkiewirz erklärte, dasz die Beschlagnahme nie zu Recht be-
stand und nur ein Ausflufz der russischen Gewalt-

herrschaft war. Osb 100 Jahre oder mehr vergangen seien, dar-

auf komme es jetzt nicht an. Polen dürfe niemals den damaligen
Gewaltakt der russischen Unterdrürker als Recht anerkennen. Es sei
eine Ehrenpflicht des polnischen Staates, das da-

msalige Unrecht gegen die polnischen Freiheitskämpfer wiedergutzus
machen und die cNachkommen der Revolutionäre wie-der in ihren alten

Familienbesitz einzusetzen. Das Oberste Gericht zollte diesen
Ausführungen Anerkennung und erklärte die Herrschaft
Z«wislorzg, deren Wert auf 40 Millionen geschätzt wird, als

Eigentumdes Grafen Tgszkieivirz. Da damals noch zahlreiche andere
polnisrhe Adlige wegen ihrer Teilnahme an dem polnischen Aufstande
ihrer Güter beraubt wurden, die jetzt zu Polen gehören, so ist an-

zunehmen, dafznach diesem Urteil auch die cNachkommen der
anderen Aufständischen ihre Ansprüche geltend
machen werden.

Eitauifcher und Bromberger Bernstein.
Deutschland nimmt in der Bernsteingewinnung nahezu eine

Alonopolstellung ein. In letzter Zeit beschäftigt man sich jedoch in
Litauen mit dem Plan, das deutsche Monopol zu durch-
brechen, zum inindesten sich«in der Bernsteinversorgung unabhängig
von Deutschland zu machen. Die memelläiidische und groleitauische
Haff- und Ostseeküste ist neben der ostpreuszischen Küste die einzige
Stelle in der cWelt, wo Bernstein in nennenswerten Mengen vor-

kommt. Allerdings bleibt Litauen mit seiner Bernsteinproduktioii und

seinem Bernsteinexport weit hinter Deutschland zurück. (Deutschland
exportierte i. J. 1932 26,6 Tonnen Rohbernstein, Litauen nur

1,4 Tonnen.) Man verfolgt in Litauen aber weitgreifende Pläne. Die

·Bernsteingesellschaft »Gintaras« beabsichtigt, den grofzen Bagger des
Alenieler Hafens zu chartern, der in acht Arbeitsiiionaten 300 000 elim

Erde fördern könnte, was etwa eine Bernsteininenge von 12 Tonnen
bedeuten würde. Darüber hinaus ist sogar an die Beschaffung eines
modernen Spezialbaggers gedacht, der täglich 4000 bis 6000 chm Erde

fördern, in einein achtinonatigeiiArbeitssahr also eine Bernsteingewin-
nuiig von 60 Tonnen ermöglichen würde. Das wäre reichlich das Dop-
pelte des deutschen cRoihbernsteinexports von 1932. Werden die-sePläne
verwirklicht, so würden von Litauen her starke Berschiebungen auf dem

bisher von Deutschland beherrschten Bernsteiiiiveltniarkt und eine

empfindliche Störung der schon jetzt nicht eben günstig liegenden Preis-—-
.verhältnilse eintreten. Ehe Litaueii so weit ist, sind allerdings eine

ganze Reihe von Schwierigkeiten zu überwinden. sLitauen besitzt keine
Spezialmaschinen sür die Beriisteingewiniiuiig und für die Herstellung
des billigen Preszbernsteins. Auch sind die innerhalb des litauischen
Hoheitsgebietes vorhandenen Bernsteinvorkoiiiinen noch nicht genügend
erforscht. Boii litauischer Seite wird behauptet, dafz die frühere deutsche
Bernstein-Baggergesellschaft das Geheimnis der besten Fundstellen nicht
preisgebe und dasz es nicht möglich sei, von Deutschland, deni einzigen
Hersteller nnd Besitzer, die erforderlichen Förder- und Bearbeitungs-
'maschinen zu erhalten.

Dafz es nicht nur an der Ostseeküste Bernstein gibt, sondern auch
im Binii en l a n d, ist wenig bekannt. Allerdings handelt es sich hier
nur um geringfügige Mengen. Immerhin reichte der Bernstein, der

z. B. in Ponimerii ini vergangenen Jahrhundert asn verschiedenen
Stellen entdeckt und gesammelt wurde, doch aus, um dort für einige
Zeit das Bernsteingeiverbe zur Blüte zu bringen. Auch Brom-

berg hat einmal seine »Bernsteinzeit« gehabt. Die Bromberger
Stadtchronik meldet: »Die erste Nachricht voni Vorhandensein von

Bernilein in unserer Gegend datiert aus dein Jahre 1825". Damals
wurden beim Graben im Waldboden des Iggdschützer Forst-
rev i e rs, wie die »Deutsrhe Rundschau« el·za·hlt,aiisgedehnte Bern-

stein führende Adern gefunden. Auli Okldelslvdkkspso ZU Trilchiih
Jasiiiier und Stronno wurden Bernsteinlager entdeckt. Nach-,
dein inan dort ergiebige Funde verzeichnen konnte. begann eine allge-
meine Ranbgräberei. Die Broniberger Gegend ivurde von

einein wahren Bernsteinfieber «erfa·szt:es gab Leute, die Haus und

Hof verliessen. um als Bernsteingräber in die Wälder zu gehen. In

Broiiiberg selbst soll es damals eine ,,Bi5rse« gegeben haben, an der

man in Bernstein spekulierte. Die Jagd nach dem kostbaren Stein

nahm so überhand, und durch das rücksichtslose Graben»w-urdeden

Waldungen so schwerer Schaden zugefügt, dasz schließlich Militär
aufgeboteii und das unbefugte Graben mit Strafen belegt werden

muszte Noch in den -90er Jahren wurde in der Bromsberger Gegend
nach Bernstein gegraben. Doch lohiiten die Funde die Mühe nicht
mehr. Im Vergleich zu den Mengen von Bernstein, die seit mehr als
3000 Jahren an der Ostseeküstegewonnen werden, sind die Bromberger
Funde bedeutungslos Sie bleiben aber in der Broinberger Orts-

geschichte eine interessante Episode.

Befurht den deutschen Gitenl O
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Der politische Staatshaushalt
—

"

«

—
"«

' «
«

denoin poliiisrheii Ha ushaltsplan»fui 19)«-)) stehen-r
veranschlagten Staatseiiiiiahnieii in ·d)ohe von 2»l«)6·DgålkStaatsausgabenin Hohe von 2184 LgilkZlotnlgtegeizuebekkaiiie List-USgOben eiit illeii auf den ci u 52 O

»

to
« :

Minist e riu infs761 ? Mill. Sie-tin das sind )i· v.O». destGesjainL
haushaltgs Me. Ausgaben für Heer und Manne sind mit«diesem

etrage aber«beiiveitem noch nicht .erskl)o»pft.Auch in d en d) a us-

halten der anderen Ministerien sind offen oder
verdkkkt Ausgaben für Rüstungszwetke enthalten. Zu

den obigen 761,7 Mill. Zlotg sind iiorh hinzuzunehmem
-

«

. lot für die staatlichen VZaffenkund Muiiitionssabriken,
gisZZlvgtg für die Staatspolizei, die narh Ausbildung und

Vewaffnung einen Teil des Heeres darstellt,
36,3 Mill. Zlotg für das rein inilitärisch ausgezogene Grenzschutzs

koka
·

is Mill. Zlotg für das Zollsrhutzkorps
llnter Beriirksichtigung dieser offen im Haushalt eingestellten Posten
erhöht sich der Anteil des Wehrhaushalts am Gesanithaushalt aus
etwa 45 v.d«). Hiiizu kommen mehrere beträchtliche Posten, die

fiir militärische Zwerke beim Post- und-Verkehrs-.
ministeriuni, bei einigen anderen Minist»erien, bei

den staatlichen Betrieben, wie z.B. den Stickstoffwerkeit,
eingesetzt sind. sür Bauten des Heeres, der Matine und des

Grenzschutzkorps sind im ordeittlichen und außerordentlichen Etat etwa

Zs,8 Mill. Zlotg vorgesehen. Insgesanit ergibt sich, dafj
etwa 50 v.53. des polnischen Gesaiiithaushaltes für
Rüstungszivecke bestimmt sind.

Bemerkensivert ift auch der Etat d e s H a n d e l s -

m i ii i st e r i u in s
, der gegenüber dem Vorsahre von 32 auf 40,4 Mill.

Zlotg erhöht worden ist. hiervon entfallen auf die Betreuung
uiid den Ausbau des Hafens von Gdingen etwa
23 Mill. Zlotg. Das Seeanit Gdingeii erhält 17,6 Mill· (gegenüber
lZ,I Mill.) für Hafenbauzwerke; für sonstige Erfordernisse des See-
amtes sind weitere Z,Z Mill. Zlotg bestimmt, für den Ausbau der

Handelsflotte 1,-l Mill. Zlotg, für die Schiffahrtsschule 0,5 Mill. Zlotg
usw. Auch der Haushalt des Ministeriuins für Landwirtschaft und
Agrarreforni hat eine Erhöhung von 23 auf 4l,2 Mill. Zloig er-

fahren; die Mittel für die »sörderung der Landwirtschaft« wurden
von J auf 25 Mill. Zlotg erhöht. Demgegenüber wurden die Haus-
halte des Unterrichts- und des Justizmitiisteriums
gekürzt. Dem Kultusiniiiister stehen nur Zil Mill. Zlotg (gegenüber
324 Mill. im Vorfahre) und dein Justizminister nur 91 (gegen lot-)
Mill. Zlotu zur Verfügung. Gekürzt wurden weiter die Ausgaben
für Pensionen und Altersversorgung und die staatlichen Zuschüsse zur
Arbeitslosenfiirsorge. Der polnische Haushalt spiegelt sehr deutlich die
stark militärische und känipferischswirtschaftliche
Tendenz des polnischen Staatswesens wieder.

Der Memellliandat
Der sührer der meinelländischenSozialistisrhen V·olksgeineinschaft,

Dr. Reumann, befindet sich mit einer Anzahl seiner Mitarbeiter

seit Wochen in Untersuchungshaft. öit fortgesetztenHaussuchungen
bei Mitgliedern der Volksgemeinschaft haben die litauischen Behorden
vergebens nach Material geforscht, das den gegen Dr. Aeumann er-

habenen Vorwurf der Vorbereitung zur bewaffneteii Lvsreiszungdes

Memelgebietes von Litauen bestätigen könnte. Da die»litauischen
Behörden den deutschen sührer aber unter allen Umstanden »un-

schädlich«machen wollen, ziehen sie die Eröffnung des Prozesses,»der

den Beschuldigten die Möglichkeit zur Rechtfertigung geben wurde,
von Woche zu Woche hinaus. Inzwischen find die Verhafteten der

schändlichstenBehandlung ausgesetzt. Offenbar hab-enes·die Litauer
darauf abgesehen, Dr. cZieuniann und seine Mitarbeiterkörperlichund
seelisch zugrunde zu richten. Dr. Reuniaun hatte sich vor einiger
Zeit beide süsze gebrochen; er ist noch heute schwer leidend.

Trotzdem wird ihm die aniehung eines sacharztefs ver-
weigert. cBsenn ihm nicht bald geholfenwird,»soist nach arztlicher
Aiisirht damit zu rechnen, dafz er fiir die Ausübung feines Berufs
als Veterinärrat ein für alle Male unfahig»gemachtwird. Ein

anderer Verhafteter, Ho ger, ist infolge Verlustes »einesBeiiies und

einer serse zu 80 v.H. kriegsbeschädigt Diesem schwerver-
letzten Mann wird es untersagt, sich tagsuber«auch»nur ein einziges
Mal auf die Pritsche zu legen. Bei dieser Quälerei ist zu befurchten,
dasz der Kriegsbeschädigte unheilbaren Schaden»erleidet. Ein anderer
Gefangener, der Reichsdeiitscher ist, wurde iii die beruchtigte
Strafanstalt Basohreii verschleppt,obwohl er fast blind

und schwer lebet-« und herzleidend ist. Esust deii amt-

lichen deutschen Vorstellungen nur mit Muhe gelungen, diesenSchwer-

kranken, der ebenfalls unter der Anklage der Vorbereitung zuni be-

waffneteii Ausstand steht, freizubekommen. Andere Verhaftetespwurden
in derartig verschmutzten und» ve·rwaiizten Zellen
untergebracht, dasz sie sich auch nachts nicht hinlegen konnten, sondern
Rücken an Rücken sitzend fünf »Aachtehindurch kampieren muszten
Es erscheint angebracht, schreibt die ,,Konigsberger Allgemeine
Zeitung« mit Recht, dafz sich endlichauch»eininal»dieinternationalen
Asohlfahrtsorganisationen der Signatarmachte mit den Leideinder
Verhafteten beschäftigen, die unter den uiinienschlichen Verhältnissen
dahinsierheii.

s-

Es ist die Absicht der litauischen Behörden, durch Massenoer-
hastungem fortgesetzte Haussuchuiigen und anderen»dchikanemllntuhe
in die Memelbevölkerung zu tragen und sie zu uiiuberlegtemdchritten
zu reizen, uiii dann die ,,Bedrohuiig der Sicherheit Litauens vor dein
Auslande als Rechtfertigung für die Anwendung des statutwidrigen
Zuchthausgesetzesauf das Memelgebiet verwziidemzukonnen. Be-

zeichnend ist hierbei übrigen-s, dafz in letzter Zeit die Durchsuchungen
im Meinelgebiet nur noch durch die litauische politische
Geheimpolizei vorgenommen werden, ivas ebenfalls»einen
Bruch des Meiiielstatuts bedeutet, da das »Meiiielgeb»iet»die

Polizeihoheit selbst auszuüben hat. Während anfänglichmenzellandische
Polizeibeamte hinzugezogen wurden, um wenigstensden «dchein»des
Rechts nach aufzen hin zu wahren, geht in letzter uZeit die litauische
politische Polizei völlig selbstandig vor. Man befurchtet mit Recht,
dafz bei den Durchsuchungeii Material untergeschobeii»wird,

Os zu gegebener Zeit das gewalttatige Vorgehen des litauischen
Gouverneurs rechtfertigen soll.

Vor eini er eit iourden iiii Meinelgebiet neben vielen anderen

drei deutschezschulleiteroerhaftet. Es handelt sich um den

Kantor Riemann aus Ruh, Hauptlehrer Ludszuweit ans

Vismarrk und Lehrer Teschner aus Skirivietell. Die Schulleiter
hatten sich geweigert, deni vom litauischen Gouveriieur bestellten Schul-
refereiiteii Klemas die Kontrolle des Unterrichts zu gestatten· Diese
Weigerung war berechtigt. Denn das Unterrichtswesen gehört
nach Art. Z, Z des Memelsiatuts zu den Angelegenheiten, die
das Gebiet durch seine Behörden narh eigenen Gesetzen zu
regeln hat, und die dadurch dem Eingriff der litauischen Hoheitss
orgaiie entzogen bleiben sollen· Aber der litauische Gouverneur
bestreitet das. Er stützt sich auf den Artikel 25 des Statuts, wonach
der Lehrplan der Volksschulen des Memelgebiets nicht hinter dem
Lehrplan zurückbleiben dars, der fiir die entsprechenden Schulen der
übrigen Teile des litauischen Staatsgebiets gilt. Der Gouverneur
folgert aus dieser Vorschrift, die sich lediglich auf eine Kontrolle der
Lehrpläne bezieht, dafz er den gesamten Unterricht laufend überwachen
müsse. «Daniit greift er aber in die Autorität der Meinelbehörden
ein, die für das Schulwesen im Memelgebiet allein zuständig sind.
Wenn der Gouverneur nun gar in der Weigerung der Lehrer eine
Widersetzlichkeit erblickt und Polizeigewalt in Bewegung setzt, so zeigt
dieser Vorgang aufs neue, welch unmöglicheVerhältnisse imMetiielq
land durch das litauische Staatsschutzgesetz geschaffen worden sind.

e-

ön einer Versammlung des Vereins zur Annäherung der Litauer
Grofzs und Kleinlitauens, die am 17. April in Kauen stattfand, wurde

beschlossen,in diesem Jahre in Litauen einen ,,Tag des Meeres«
zu veranstalten, uni der litauischen Bevölkerung die Bedeutung und
den cWert des Küstenlandes, also des Memelgebietes, für den Staat
vor Augen zu führen. serner wurde beschlossen, eine Bücherei zu
schaffen, in der vor allem die Literatur über den ,,deutschen Drang
nach Osten« gesammelt werden soll. Die Verwaltung des Vereins,
der z.Z. Zweigstellen in Memel, Tauroggen, Kauen und Krvttingen
unterhält, liegt in den Händen des in letzter Zeit in der Wilnafrage
wiederholt hervorgetretenen Professors Pakstas sowie der beiden
ehemaligen Gouverneure des Memelgebietes, des jetzigen Kauener
Oberbürgermeisters Merkgs und des Staatsanwaltes Zac-
kauskas. Mit der Veranstaltung eines ,,Tages des Meeres««
folgt Litaueii dem Vorbilde Polens, wo gleichfalls seit Jahren Ver-
bäiide, Institute und Presseorgane bemüht sind, der durchaus binnen-
ländisch orientierteii Bevölkerung eine Art »Meeresweltanschauung«-
beizubringen.

si-

Ergebiiis der Volkszählung in Estland.
cNach den vorläufigen Ergebnissen der Bolkszählung voin l.März

beträgt die Bevölkeruiigszahl Estlands 1 126 410 gegen 1105172
Ende 1922. Die Zunahme beträgt mithin in elf Jahreit rund 2 v.H.
Das Verhältnis der Männer zu den stauen (1000:1128) hat sich in

dieser Zeit nicht verändert. Bemerkenswert ist. dafz die Bevöl-.
keruiigszahl iii den Städten um 16 v.H. gestiegen ist,
während die Landbevölkerung einen Rückgang um

Z v. H. a u f iv e i st , was vorwiegend auf die Abwanderung vom Lande
in die Städte zurückzuführenist. Reval hatte am t.März 136 4511

Einwohner, die Universitätsstadt Do rp at 58 630. Die kleinste Stadt

Estlands ist Baltischport, wo die Einwohnerzahl von 10«53auf
687 zurückgegangenist. öii den ländlichen Bezirken und Kreisen llk
die Bevölkerungszahl überall«zurückgegangen,mit Ausnahme des
hauptsächlichvon R usse n bevölkertenPetschurschen Kreises, wo eint.

Zunahme der Bevölkerung zu verzeichnen ist.
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,,Anfbau im Osten«
llnter diesem Citel ist im Böilh Gottlieb Korn-Verlag, Breslan,

ein Buch erschienen, das cReden und Aufsätze des Gauleiters nnd Ober-
präsidencen Erich Koch enthält. Aus diesem Buche quillt dieselbe
lebendige Energie und spricht derselbe preußische Geist, die auch fiir
das politische Handeln Erich Kochs, des Siegers der ostpreußischenAr-
beitsschlacht, kennzeichnend sind. Ein starker Optiinisinus strömt einem

a-us diesem Buche entgegen, nicht etwa, iveil hier versucht wird, die
Schwierigkeiten die dem Aufbau im Osten entgegentreten, als belanglos
erscheinenzu lassen; sondern weil man die liberzengung gewinnt, daß hier
ein Mensch spricht, der im Glauben an eine große Idee zu schöpserischer

Tralftherangereift ist. Einige Sätze unterrichten iiber den Geist dieses
J uc)es:

»Preußentum und Rationalsozialisnius sind ein-
ander so verwandt, wie nur szei Ideen seinander verwandt sein
können Das Geheimnis des Aationalsozialismus beruht wie der

Aixithosdes Prenßentums nicht auf Wijsen, sondern auf E m p f ä n g -

n i s. Das Preußische Prinzip ist e i n e F r a g e d e r H a l t u n g ,

wie der Rationalsozialismus eine Frage der Haltung ist.«
»Bsir haben heute in Ostpreußen alle Beranlass-ung, die Geschichte

der beiden großen Könige lebendig zu machen, denn unsere- Aufgabe,
Ostpreußen wieder neu zu gestalten, kann nur gelingen, wenn wir da
wieder anfangen, wo diese Könige des preußischen Sozia-
l i s in u s aufgehört haben«
»Immer dann, wenn P r e u ß e n t u m un d F) a n s e den Weg zu-

einander fanden, hat auch der Osten stark und kraftvoll dagestanden ..

Die Geschichte Preußens ist ein Prozeß fortwährender
organischer Zusammenfassung heterogenster Be-
standteile zu einem straff in sich geschlossenen Staat. Es ist die
Geschichte eines Wachstums vom Boden her, der die

eigentümlichen Kräfte des Ostens fruchtbar in sich birgt und aus sich
heraus gestaltet«
»Preußen ist nicht abhängig von Erinnerungen. S e in e E r a d i -

tio n e n sind le b e n d i g, sind Gegenwart und Zukunft; denn
Preußen ist wieder-erweckt durch das Reich Adolf Hitlers .. Wir
Ostpreußen sind der Borposten dieses vom Führer Von Grund auf er-

neuerten Reiches. Wir sind sozusagen d a s e r st e B a t a i l l o n

G a r d e fiir Preußen und Deutschland, sind d i e B r ii ck e in d a s

Reich und in den cNahen Osten. Und vor allem sind wir

Verpflichtung vor uns selbst. Der kategorische Imperativ, den Kant
in Königsberg predigte, ist auch das preußischePrinzip unseres Natio-

nalsekialismus Andere mögen iiber Preußen theoretisieren; wir setzen
ihnen unseren täglichen Dienst fiir die Ideen Adolf Hitlers entgegen.«
»Ich habe den Kampf begonnen, nicht nur um die Erwerbslojigkeit

zu beseitigen, sondern rnn einmal vorzuexerzieren. daß alles geht, wenn

man keine Paragraphenheinnningen hat Ich will den Nachweis er-

bringen, daß in dieser Provinz die Behörden und die Bevölkerung
gleichernmßen inanövrierfähig sind, daß man mit ihnen alles durchführen

kann, was man will, also auch den In d u st r i a l i s i e r n n g s p l a n.

Das Fiihrerprinzip entspricht völlig der preußisch-soldatijchenAtentalität
dieser Provinz. Ich habe das unbedingte Vertrauen zu dieser Provinz,
daß wir diesen Plan durchfiihren werden. Damit hat der historische
Borgaiig begonnen, das Gesicht des deutschen Bolkes v om k a p ita -

listischen Biesten zum sozialistiskaUfOsten zu wende-r«

,,Es ist gerade im Int er esse d e s W eiteus unbedingt er-

forderlich, die inAussicht stehende Abwaiiderung vom Osten in den
LWesten zu unter-binden, damit nicht die ostdeutschen landfliichtigen jungen
Menschen die Erholung des westdeutschen Arbeitsmarkles gefährden
Bzenn diese aber nicht landwirtschaftlich untergebracht Wede können,
so bleibt nur die gewerbliche Siedlung übrig«
»Der junge deutsche Arbeiter, der mit seinen Bolksgenossen aus

allen Ständen zusammen im Arbeitslager in kameradschastlicher Arbeit
gelebt hat, will nicht wieder zuriick in die Mietskaserne der Proletarier-
viertel; er will das kameradschastlicheArbeitserlebnis
fortsetzen. Mehr und mehr werden wir diesem Willen unserer Jugend
Rechnung tragen und ein anderes, in Nachbarschaft und Arbeitskames
radschaft fundiertes Arbeitssgstem aufbauen miissen.«
»Wir erstreben im Osten k e i ne im p e r i a l i st i s ch e n Z i e l e.

Allerdings gedenken wir nicht, unsere Position im Osten zu schwächen,
sondern sie zu verstärken, auch im Interesse der anderen Völker des
Ostens. Bzir denken dabei daran, daß die Entwicklung unseres west-
deutschen wirtschaftlichen Lebens in ihrem Anfange gar nicht denkbar
war ohne die vorherige wirtschaftliche Entwicklung Hollands .

"

,,-3war kann eine Generation lang der europäixsscheOsten sich in

Abhängigkeit vom französischskapitalistischen
W est en befinden. Aber diese Generation stirbt aus. Der innere Fu-
sannnenhang des Ostraiiines läßt sich auf die Dauer nicht zerreißen
Die Einheitlichkeit der Landschaft ist stärker als die
politischen Ressentiments aus den Borortoerträgen von Paris«
»Wir unterstreichen die ostprenßisch-scl)lesische Inter-

essen p a r a l l e l i t ä t, die wir auch außenpolitisch ganz deutlich
empfinden. Denn jeder Fortschritt im tschechoslowakischen Raum wirkt
sich aus als Fortschritt in den Rordosträuinen, die uns umgeben, und
jede Ausstrahlung, die von Bzien aus nach Schlesien wirkt, macht sich
auch uns in Ostpreußen fiihlbar. llnd so ist es zwischen Pommern und

Danzig und uns; es ist die alte preußische Elastizität,
von der Kleist einst schrieb, ,daß, wenn einer es unterfinge, Preußen
an einer Ecke anznriihren, daß dann gleich das ganze Preußen in
Bewegung käme«. Der cNordosten bewegt sich gegen den Siidosten.
Der Osten selbst wirdgrößer von Monat zu Monat.
Der Fiihrer hat uns gelehrt, daß der Osten, zn dem ja a n,rl)
die baneirische Ostinark gehört, gar nicht weit
genug und gar nicht großziigig genug begriffen
werden kann«

Johannes Linke, ein Künder der bayrifchen Gstmark.
Johannes Linke ist kein Neuling, wiewohl er erst im vorigen Jahre

mit starken Proben lgrischen Könnens im ,,Bölkischen Beobachter«
und in den ,,Rationalsozialistischen Monatsheften« der größeren
Osfentlichkeit bekanntgewordeu ist. Er gehörte zu dem unbekannten
Deutschland, das ohne Konzessioiieii, darben-d und hungernd, seinen
BJeg zu finden wußte, weil es erfiillt war von jenem unbeirrbareii
Glauben an die deutsche Wiedergeburt, der allein es erträglich machte,
zehn Jahre siir die Schublade zu arbeiten. Im vorigen Jahre hatte
der Dichter die Genugtuung, daß ihm »der sächsische Bolksbildungs-
ininister Dr. Hartnacke eine Ehrengabe verlieh.

Linke stammt aus D resden, wo er Kindheit nnd Schulzeit ver-

brachte. Großstadtmiide zog er fort, das Land der deutschen Seele

Zu suchen. Er fand es in der llrspriinglichkeit der bagerischen
Ost in ark. Der »Wald« ließ ihn nicht mehr los; er bestellte ihn zum
Dichter. All seine·Dichtungen sind irgendwie verbunden mit seiner
baue-rischen Wahlheiinat. Und es ist erstaunlich, wie er, der Groß-
stäsdter,der Sachse und Protestant, eiiiwurzeln konnte in diese boden-

ständige, bauerische, katholische Gebirgswelt. Ein Einzelschicksal von

sinndildhaster Bedeutung! Hans Linke konnte die Trennungsmauern
der Koiifession, der kulturellen, landschaftlichen nnd mundartlichcn
Unterschiede iiberspringen, weil er zu denen gehörte, die wieder hell-
hörig geworden sind fiir die Stimmen der Borzeit. In dieser Grenz-
ecke stieß er auf Schritt nnd Tritt auf das Erbe der Borväter, und

ihm wurde gewiß. daß ihre Aigthen und Urbilder uns tiefer binden
als alle Arten spätgeschirhtlirhen Schicksals. Linke schafft aus den

letzten Tiefen germanischen Aaturgefiihls: Er ist der Dichter
sdes Waldes. Der »Baum« heißt ein demnächst
Gedichtskreis; er singt vom ,,hölzernen Zeitalter«, vom Baum als
Sinnbild und vom Muthos des Hölzes Er ist der Dichter des

bodeiigebundenen Festes: Das ,,Festliche Jahr« war seine dichterische
Erstlingsgabe. Er ist der Dichter wurzelechten Menschentums: Jahre-
lang hat Iohannes Linke mit den schlichten Holzhauern des »Waldes«
zusainmengelebt und bei ihnen das Schreinerhandwerk erlernt und
ausgeiibt. Diese Zeit fand ihre Gestaltung in dem soeben erschienenen
Roman »Ein Jahr rollt iiber das Gebirg·«i)· Er ist die
Chronik eines Böhmerwalddorfes, dessen Leben im Jahreslaiif un-

Ientiinental, fern jeder abirrenden Romantik, in unansechtbarer Echt-»

erscheinender ·

heit und mit bewunderungswiirdiger Darstellungskrast geschildertwird.

Gewiß, Johannes Lincke ist nicht eigentlich Grenzlanddichter, obwohl
er die völkische·Bedrvhung dieser Landschaft erschiitternd gezeichnet
hat nnd man die Bedeutung des nationalsozialistischen Aufbauwerkes
siir die bayerische Siidostmark aus diesem Roman erst voll ermessen
kann. In einem weiteren Sinn ist er aber ihr berufenster Kunden
Selten ist ein Buch geschrieben worden, das den llrznsanimenhang von

Blut und Boden, von Bsolksleben und Brauchtum so unverfälscht
verlebendigen kann Es ist geradezu eine Fundgrube fiir die Volks-
kunde und wird der treueste Begleiter werden fiir den, der sich den

»Wald« wirklich erschließen will. Wer mit so brennender Heimat-
liebe schreibt, mit so freiem Blick und so tapferer Männlichkeit ge-
staltet und so innerlicher Heiterkeit begnadet ist, der ist auf dem besten
Bsege zum Bolksdichter. Bzem aber wie ihm, dem Gottsucher eigenster
Prägung, diese Ostinark ihre heiligsten BZerte ofbeMth der dient
im höchsten Sinn diesem Grenzland, . «

Linke ist ein baumeisterlicher Mensch; fern liegen ihm alle dich-
terischen Improvisionen. Seine Gedichte schießen zusammen zu Zuklen,
sein Roman ist nur der erste Ceil einer Avmantrilogie iiber den

Böhmerivald. Aian möchte nur wünschen.daß die in Zeitschriften und

Zeitungen verstreuten .Gedicl)te, cRovellen und Artikel des Dichters
bald gesammelt erscheinen, vor allem aber, daß dem Dichter-, der jetzt
als iiberbiirdeter Bolksschullehrer im Bogtlande lebt. die Aiöglirhkeit
gegeben werde, diese Roinantrilvgie in absehbarer Zeit zu VollelldelL

Dr. P oetschke, Dresden.

1) Bei-lag Staackmann, Leipzig. Ganzleinen 5,80 RAL Es wäre

zu hoffen, daß der Berlag diesem Roman bei einer cZzeuauflage den

ursprünglichen Eitel: »Das hölzerne Dorf« wieder-gabe.

Die Anschrift des Bundesv DeutsicherOsten
lautet ab 24.-April

.

Berlin W30, Aiotzstraße 4d.

Die Geschäftsräume des BDO sind nicht verlegt worden. Die An-

schriftsändecung ist auf eine allgemeine Änderung der Hans-inmit-
dek Motzjtraße zurückzuführen
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Das Schicksal eines baltifchen Schlosses.
·

- - e'te Ordensschloß. Schon manchen

StudenkaalsgtltteelleexgkkcfttzltglFukhasdifeslmaLes war iin Sommer 1558,

iMiste der Kommt die Moskowiterabzuwehrem denn die·Biirg,»dnrch
ihre natiirliche Lage und vielfache starke Mauern und Turme gesichlilerk
galt in damaligen Zeiten für nnbezivingbarnnd ivar auch mit a em

ritlgisbedarfnnd den nötigen Bvrraten reichlich versehen-;Der alte

Ritter Tab mit offen» nach dem sall Dorpats (19.ani 1))8) hierher

gerettgtgn schätzen in völliger Sicherheit auf deni hohen .Mauerne«ft.
Auch die Vewohagk des flachen Landes hatten alles, was sie an Kost-

bar-Essen besass-km bei-m Rohen des Feindes vertrauensvoll in den

Gewölben der seste niedergelegt.» Seit der Einschließung des Ortes
am Marien-Magdal»enentagedauerte die Belagerung schon

»

oier

Wochen» ohne daß die Rassen irgendwelcheVorteile errungenhatten
Nun wurden plötzlich die nndeutfcheii Kriegsknerhte, welche die Be-

fqtznng bildeten, unruhig, verlangten vom Schloßhauptmannmit Un-
gestiim ihren riirkständigen Soid nnd traten gleichzeitig mit den Russen
wegen libergabe der Burg in heiinliche Unterhandlung. Der baltische
Ritter, des Schlosses gefahrdrohende Lage erkennend, verteilte seine
ganze Barschaft und einen Teil der Ordeiisgeräte unter die Sold-

knechte. reizte jedoch dadurch bloß ihre Gier. Sie wußten, daß in
der seste reiche Schätze verborgen lagen und beschlossen, sich ihrer zu
bemächtigen. Der greife Komtur bat sie mit gerungenen Händen, sie
möchten dies geivaltige Haus nicht dem seinde übergeben, denn »das
wiirde ihnen znm Schimpf nnd Spott vor Gott nnd der ganzen Christen-
heit gereichen, das könnten sie in der Ewigkeit nimmer verantivorteii«.
Allein Worte und Bitten verhallten ungehört. Bald waren die
Söldner mit den Riissen einig und erhielten die Zusicherung unge-

hinderteii Abzuges mit allem, was sie forttragen könnten. Zimmer
und Gewölbe ivnrden durchsucht, sämtliche Schränke und Truheii«er-
brvchen und gepliindert. Am SO. August 1560 rasselte die Zugbriicke
herab und knarrend öffnete sich das Tor. Die Russen besetzten das

Schloß,und die Berräter zogen beutebeladen hinaus. Als aber die
Moskowiter merkten, welch reichen Raub die Leute fortzuschleppen
im Begriff waren, iiberfielen sie die treulos gewordenen Knechte,
nahmen ihnen alles ab und jagten sie davon. Der Balte aber wurde
als Gefangener nach Moskau gebracht und ist von dort nie mehr heim-—
gekehrt. Solches berichtet eine alte Chronik.

Banden aiifständischcr Letteu. das Tageslicht feige schenend,
durchstreiften im Winter 1905 nächtlicherweile mordend nnd brennend
das Balte-Hand Aus ivolkenverhangenem Dunkel ragte ihnen die

schwarze Silhouetie eines Schlosses entgegen, das nämliche, welches

einst ihre Ahnen treulos verraten hatten. Wall und Graben waren

längst geschleift, kein Lichtschein fiel ans den Fenstern, still nnd tot

lag das riesige Gebäude inmitten alter Parkbäunie. Zoshlend stärmte
die Bande darauf zu, reiche Beute erhoffend, nahe waren sie dem
ersehnteii Ziel, als es aus den Fenstern aufblitzte nnd verheerender
Bleihagel in ihre Reihen fegte. Sie stutzten, drängten zuriick, be-

ratschlagten in sicherer Deckung, teilten sich, umstellten das Schloß
nnd schickten, nachdem sie ihre libermacht gezeigt, Unterhändler vor.

Diese verbiirgteii mit heiligen Eiden der Besatznng freien Abzug und

versprochen, das Haus weder zu pliindern noch niederzubrennen. Solchen
Bersicherungen trauend, öffneten zwei Balteii, die einzigen Ber-

teidiger, das Tor und traten ins Freie. Eine Salve schlug ihnen
entgegen und ivarf sie nieder. Rot färbteii sich die Stufen der stei-
treppe und blutiger Widerschein am dunklen Himmel kiindete bald
weithin den lohenden Brand des Schlosses.

Auf den sundamenten des vernichteteii Hauses bauten die Erben
ein neues Heim. Der Rieltkrieg kam, die Revolution brach ans, und
alle Balten wurden von ihren Gütern vertrieben oder ermordet, die
Letten teilten den Besitz unter sich ans. Wie einst, wandelt man im
Park unter uralten Bäumen, der erste Eindruck läßt alles fast un-

verändert erscheinen, erst bei näherer Betrachtung bemerkt der
Wanderer im Schloß und dessen Umgebung Spuren des Bei-falls
öde nnd verwildert liegt der Park, alle BZege sind vergrast, Zäuiie
ihrer Holzteile beraubt, Hecken zertreten, der weite Rasenplatz vor

der Rampe ist in eine harte, von tief eiiigeschnitteiieii cRadfpuren zer-
rissene schivarze Tenne verwandelt denn jeder geht uiid fährt, wo

und wie es ihm beliebt. Beim cBetreten der inneren Räunie gähnt
dem Besucher iiberall öde Leere entgegen, die kunstvollen Schnitzereien
des Mahagonigeländers an der steitreppe find beschädigt und unter
einem dicken Belag Hiihnermist verschwunden, die geräuniige Halle
hat zeitweilig als Biehstall gedient. Fenster und Tiiren fehlen im

ganzen Gebäude, und das Eichenparkett hat als hochivertiges Heiz-
material längst Verwendung gefunden. Hier nnd dort spärliche Frag-
mente zerbrochener einstiger Möbel, losgelöste Tapeteii hängen in setzen
von den Wänden, ans den Stnrkornamenten der Decken sind Teile
herabgestürzt öin Saal stehen lange Hsolzbänke,bei festlichen Gelegen-
heiten wird dort aiif den Bohlen der Parkettunterlage oder auf dein
Rundteil vor dem Haufe getanzt. Niemand bewohnt das riesige Ge-
bäude, und kein Lette ivagt sich nachts in seine Rähe, denn es heißt,
daß seit der Ermordung des Besitzers sein Geist darin umgehe.

v. Klot.

Ostsee-Dreiklang
Riigeir

Du buchengriines Kreidekastell im Beltl Wenn iiber dir windlos

und voller Sonne im wolkenfreieii Blau der Sommer l»odert,dann

hebt sich in fliinmernden Lüften das weißgriineSteilufer wie ein Altar

aus der aznriien glatten See, um die alten Wälderznm abertaufendsten
Male dem Licht, das ihnen, fast scheint es, ewiges Leben spendet,
em or no ern.

-

» · »

pWieigckendeBriicken iverfen die weißen selsen»ihr Spiegelbild
in das klare Meer, und man ist beinahe versucht, nber die Wogen
dem lichten Wunder entgegeiizuwandeln

. « .

«

— —— -— Die See leuchtet in der sei-ne tiirkis»blau,verzaubert sich
dann in ein Blinken von Smaragd und Aguamarin, nm drunten rund
um die Zellen dunkelgriin, als»wäre der Grund des Meeres mit

Malachitgestein ausgelegt, geheimnisvoll zu funkeln. —

Aus der brennenden Sonne, die uber die grellen öelsen ·das
strahlendste Blendwerk ansschiittet, zu dem«ein flammender»anitag
fähig ist, locken in ein dämmernd grunes kuhles Schweigendie alten

Buchen. öhre Wege fiihren zu jahrtausendalten Hiinengrabern und
Opfer-keinem zu dein urserne Sagen enthauchendenHertasee und feiner
Borzeitburg; Swautewit und Herta hießen die Gotter, die auf dem

Königstnhl und dem Kreidefels von Arcona gethrout und in den

Buchenkathedralen ihre geheiligte Wohnstatt hatten.

Danzig
Straßburg des Ostens, Binetas verscholleiie Glockenstehen in

MULU CUUUDU OUL Stadt der goldenen Straßen und·grnnen Hugel —-

Danzig. Keine ist dir gleich. Weich und still ninspnlt die Qstseebucht
deine Küsten sanft und heiter umfrhmiegen dich deine zärtlich hinge-
wiegten Höhen. Der Morgen in den Olivaer sorsten, der Mittag
ani·Glettkaiier Strand iiiid der Abend in der sranengafse bei St.

Marien —— das sind alles Erfülluiigen einer Sehnsucht nach deulschem
Raturenipfindeir Wenn die Ehoräle der 37 Glocken von St. Katharin
an den grauen und goldenen Giebeln, dem dunklen Krantoi«,dein

schlanken Turm des Rathausesund dein wuchtig-br.eiten,dratiiendaus

den engen Winkeln eniporgestoßenen von St.«Ma»rienvorbeiivaiidern,

dann fliisterii die Linden noch nm die »Beischlage«vor den «alten
Bilrgerhänsern von jenen Tagen, da Martin 0pitz, Eichendorsf und

Schopeiihauer hier gewandelt, gesonnenund gediehtet haben.
.

Historie gliiht hier ans jedem Stein. »Artushofund Ratskellei,

ach, der ganze Langenniarkt sind voll der giildenen Zinnen vergangener
Tage. Und an der Mottlau unter dem herabhängendenRiesenseil
des Krantores das alte bunte Srhiffahrtsbildivie zu des Piraten-
kapitäns Paul Beneke Zeiten, der auf einer feiner Kaperfahrten den

Danzigern Hans Memlings berühnites ,,ZiingstesGericht« heimbrachktz
das heute das Prunkstiick von St.Marien ist.

Aus ihren alten Gassen entläßt die Stadt den zum weiten Meere

Eilenden in die stolze Langsuhrer Allee, die nach Zoppot führt, das
sich mit dein kilonieterweit ins Meer hinansfiihrenden Seesteg und
den Millioiieii-Prunkbaiiten seiner Hotels so gegensätzlichmondän als
ein zweites Mionte Earlo gebärdet, daß es schwer wird, von den sanften
geruhsamen Glockenspieleii von St. Katharin zu dem nervösen Betrieb
der Spielhölle eine Briicke zu finden.

Doch dazwischen träumt das stille feine Oliva wieder seinen Zahrs
hundertealten Klostergartentrauni.

Knrische Rehrnng
Die goldenen Griinde des Meeres sind heranfgeivandert mit

mächtigen steilen Diiiien, um noch einmal nach schmalem giildenem Auf-
flamnien in»dem breiten Gewässer des Haffs zn versinken.

Die Dunen wandern seit Jahrhunderte-L Ewig sich langsam
wandelnd. Bis zu»einem halben Hundert Metern steigen die Billionen-
heere der dandkvrnchen mit zäheni Willen im Seewind die lichten
Berge der preußischen Sahara hinan und hinab. Dörfer wurden iind
vergingen; andere fand die Königin Liiise auf der Flucht, als der
Große Kur-fürst, da er den Schweden auf den Zersen fasz — anderen
als wir werden einst unsere Rachfahren auf der ureinsamen Aehrungs-
ivanderniig begegnen. Heute sind die Zugvögel in Rossitten, der be-

rühmten Bogelivarte, die Segelslieger bei den schwarz bekappten Diinen
von Pillkoppen und die Einsamkeitssucher, meist Maler und Dichter,
in dem wunderbunt in die goldenen Diinenschluchten geschiniegten
Riddeii zu Haus.

Aber diese Siedlungen sind auch nur sandkornhaft eingestrent in
die Welt au-s Himmel, Sand und Meer. Dort wo von allen Seiten
nichts als Einsamkeit aiif die hohen Diiiieii zuströmt, die sich wie

riefige tlrweltivesen, fast sleischfarben, zwischen Meer und Haff lagern
und im leichten Sommerwind einen im Sonnenglast siebeiifarbig er-

glänzenden Sandhauch aus allen Poren aiisatnien — da kann der

Mensch nach stuiidenlangem Einfühlen und Hineinspiiren in diese
graudiose Stille von Zeit und Raum die Geschenke dieser seltsamen
Landschaft entgegennel)nien, die Geschenke des Meeres, das uns hier
giftig auf seinen eiiiporgehobenen, dahiiigewobeneu Grund führt, an

unsere briichig gewordenen Seelen. Wenn sich die Augen dann endlich
erlöst schließennnd der Takt des Herzens mit dem Takt der Bzogm
im Einklang wiegt. dann verwandert auch alles an Sinnen und Trachten
in der eigenen Brust wie Sand, wie goldener Sand, der aus dem

Meer der Ewigkeit steigt und wieder versinkt. Alfred He i n.
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Gitpreufzilche Frauendichtung.
Unter den vstpreuszisscheiistauen ragt die Ballasdendichterin A gn es

Miegel hervor.
Schaffen in der Heimat Verständnis und Anerkennung findet. Die
Universität Königsberg eriiannte sie bei der seier des 200.Geburts-
tages Kants zum Ehrendoktor. Agnes Miegel steht an fiihrender
Stelle in der deutschen Dichtung unserer Zeit. Ihre Hauptkraft liegt
auf dem Gebiet der Ballade. Sie ist und bleibt die ausgesprochen
ostprieufzische Dichterin, obwoshl sie Rachkommin niederläsndischer,hage-
nottischer, salzburgischer und schottisrher Geschlechter ist. Vielleicht
begründet sich hierauf ihre mythenbildende Kraft, ihr umfassendes
Vertieer in vergangene Epochen, die sie uns aus reichem Schaffen
und Erleben wieder gegenwärtig auferstehen läszt Und dabei ist in
der Knappheit und Bildkraft des Ausdrucks etwas von der einsam-en
Grösze der östlichen Landschaft, die Strenge mit Lebensfülle paart.

Der von Königsberg nach Wien berufene Literarhistoriker Josef
.Radler sagt von ihr: »Das Ereignis des neuen Jahr-
hunderts waren die Balladen von Agnes Miegel.
Es sind Verse einer Frau, vson der Erinnerung schwer, Verse eines
nächtlich aufgeschrerkten Herzens, Verse einer schlaflos Wartenden
und Berweilenden, die alles durchs Ohr und durch die Witterung
des sechsten Sinnes empfängt« Ihre geniale Art vsisionären Er-

iIcha-uens, aus dem Unbervuszten schöpfend, ist nirgend so grofz als in

sihren meisterhaften Valladen in dramatisch gesteigerter Stimmung mit
Juggestiv fortreiszendem Rhythmus Börries von Münchhausen und
Lulu von Straufz und Corney stehen ihrer Dichtung nahe und haben
manchen verwandten Zug in them Schaffen. Wir denken auch an

jLiliencrons bildhafte Kraft. Ihre wortkarge Art ist oft von jener
Herbe und vertieften Innerlichkeit, die ein Spiegel der vstdeutschen
Lands-haft ist. Wenn vom Wesenljaften der deutschen srau gesprochen
-wii·d, dann gehört Agnes Miegel mit ihrem reichen künstlerischen
Schaffen in die erste Reihe. Die Behauptung gegen fremdes Volks-—-
tum in dauernder strpostenstellung führt zur schwierigen wirtschaft-—-
licheii und nationalen Bedrängnis und hat zur Folge, dafz die Ratur
ides ostpreuszischen Künstlers Kraft und Herbheit in sich vereinigt und
idoch jene grenzenlose Hingabe an die Heimat und tiefe Liebe zum

Allmenschlichen hat, die für die Werke der Agnes Miegel kenn-

zeichnend sind.
In ihrer Wesensart gleich schlicht, mit der Heimat aufs innigste

verwurzelt, ist die in Eilsit gebotene Dichterin Johanna Wolff.
Rsoch immer steht sie trotz ihres hohen Alters — sie hat die Siebzig
weit überschritten — in-reichem Schaffen. Die Dichterin, die erst mit

Sie gehört zu den wenigen, deren künstlerisches-
45 Jahren ihr erstes lgrisches Buch herausgab, wurde damals von

Liliencron, Dehmel und Spittel ioariii begriifzt Klar liegt die auf-
wärts führende Linie ihrer Entwicklung vor uns. Ihr Lebenswerk,
geboren aus Leid und Arbeit, gibt Glauben, Kraft, Liebe· Sie will
helfen und aufrichten. Aus ihrem Werk spricht reiche Lebenserfahrung
des leidgeprüften ivissenden Menschen, die zielbewufzte Kraft eiiies
mütterlichen Herzens, die durch nichts zu erschütternde Liebe zu Heimat
und Volk. Voll Glut und Leidenschaft ist Johanna Wolff diesen
schweren Weg mit unserem Volk gegangen; sie hat manchen flammen-
den Mahnruf aus der serne in die Heimat gesandt, geboren aus

tiefstein Miterleiden des harten Schicksals, das uns betroffen hat.
Aber dies Schicksal richtig zu formen und zu gestalten, darauf kommt
es letzten Endes an. Wie die Dichterin selbst, die als Waise eine
bitterschwere Jugend — ihr Buch »Hanneken«,ein Buch von Armut,
Arbeit und Aufstieg erzählt davon — erlebte, so soll das Leid des

Vaterlandes Stufe des Reifens sein und werden. Was sie selbst
einmal sagt, gilt für ihr Schaffen und ihr Leben. »Aber Zukunft
in sich tragen, darauf komints anl« Der Kern bleibts Alles Äuszere
fällt immer mehr ab. Sie steht vor uns —— ein Vorbild, frei, offen-
klar, herb und treu, treu der Heimat. treu den Menschen, treu dem
Volke, das sie über alles liebt. »Vaterland, das ist etwas, nnd Volk,
das sind wir alle.«

«Zu den typischen ostdeutscheii Frauen gehört Ge rtrud P rellss
witz, deren starke Wirkungen auf die Fragen der Jugendbewegung
bekannt sind. In ihren Königsberger Kindheitserinneruiigen bekennt

sie sich zu ihrer östlichen Heimat, der sie sich innerlich tief verbunden

fühlt. Vzir denken noch an die eigenwillige, künstlerisch hochbegabte,
verstorbene Elisabeth Siewert, deren westpreiifzische Natur-,
schilderungen uns die typische ostmärkische Landschaft kennzeichnen.
Die Gestalten ihrer Phantasie sind aber doch die Menschen der Heimat,
sie sind der Grund der herben, kraftvollen Art ihrer Werke, die

Sehnsucht, die in ihnen wohnt, die Liebe zur Schelle.
.Richt vergessen sei Zrieda Jung, die ebenfalls verstorbene

Dirhterin aus Inster(burg, deren syiiipathische Persönlichkeit iii Lied
und Vzort zum Ausdruck kommt. Ihre Gedichte, viele Volkslieder,
besonders in Platt, haben den rechten Herzenstvn getroffen. Zu den
ostdeiitscheii Dichter-innen, die still ihren Bseg gehen, gehört Katharina
Votsky. Sie alle sind iii ihrem Werk tief der Schelle verbunden. in
ihrer Art und ihrem Vieseii herb, stark, kraftvoll ivie es die Lan-d-
schaft des Ostens.

Carl Lange, DanzigsOlivm

Buchbelprechungen
Sieben vor Verdau. Von Josef Magiius Wehner. Ein

Kriegsronian. Volksausgabe in Leinen gebunden. 3,60 RM. Albert

Langeaneorg Müller Verlag, München 19Z4. — BZehner erhielt
für dieses Buch, das jetzt in billiger guter Bolksausgabe vorliegt,
den Münchener Dichterpreis. Es gehört zu dem Besten, ivas dEe
deutsche Kriegsliteratur aufzuweiseii hat. Ini Schicksal sieben deutscher
Soldaten wird hier der Kampf um Berdun erlebt. Wehner selbst hat
zu diesen Sieben gehört, bis er schwer verwundet in die Cotenschlucht
von steury getragen wurde. Das Buch erfüllt mit Ehrfurcht vor

der schweigendeii Selbstverständlichkeit, mit der der deutsche Soldat
iii dcii Gräben und Crirhtern dein berstenden Toben der RIaterial-—

schlacht standhielt uiid zum Sturm .antrat. Vor Verdun, das deii

Franzosen ein Heiligtum und den Deutschen ein Golgatha wurde,
hat sich das Schicksal des Krieges erfüllt. Vor Verdun, der alten

Freien Reichsstadt, ivurde gleichnishast um das Werden des Reiches
gerungen. Bor Berdun trat der Gegensatz zwischen der stürinendeii
Jugend der stoiit und deni bedächtigsberechnendenZögern der dama-

ligen Obersten Heeresleitung, in der noch nicht der umfassende Weit-
blick Hindenburgs und die gewaltige Kühnheit Ludendorffs wirkten,
in erschütternder Klarheit zutage. Reun Monate währte der deutsche
Aiigriff auf Berduii und der französische Gegenaiigriff auf die ver-

blutende Front der stürinendeii Deutschen, Verdun, Douauinont, Baux.
Souville, Zleury — das sind Ranien, die, mit deni Blute von 600 000

Deutschen geschrieben, in die Geschichte des Reiches und der Ration

eingehen werden. Wehner hat ihnen in seinem Buche ein Denk-
mal gesetzt, das Zeugnis ablegt für die Gröfze des deutschen
Soldaten uiid für die Lebenden einen Aufruf zu gleicher Pflicht-
erfüllung darstellt. Böas wären denn ivir ohne die, die dort starben?
Was wäre das Reich ohne die Toten des großen Krieges denn mehr
als die verdämmernde Sehnsucht eines kraftloseii Geschlechtes? Vjsas
sind Rot und Sorge der Gegenwart gegen die iiiythische Grösse dei-

’känipfend-en sront? Vzir können uns nicht oft genug diese Fragen
verlegen, nicht ost genug uns niit dem Geschehen des Krieges befassen,
uni seinen Sinn zu begreifen. Deshalb verdient Vsehners Buch die

stärkste Beachtung. Dr. K.

Deutschland und Polen. Von diesem groszen Saiiinielnwrk das

Professor Br a rk mann zusammen niit 18 deutschen Historikeru über

»die geschichtlicheii Beziehungen zivischen Deutschland und Polen heraus-

gegeben hat, erschien soeben (Berlag R. 0ldeiibourg, AiüniheussBerlin)
eine Ausgabe in französischer nnd eine Ausgabe in eng-

lischer Sprache.
«

Volk und Reich. Das März-Heft 1934 dieser ausgezeichneten poli-
tischen Moiiatshefte tHerausgeber Friedrich Geif-) bringt wieder eiiie

Anzahl inhaltsreicher Artikel über ein bedeutsames historiscl)-pvlitisches
Thema: Was ist volksdeutsch? Rudolf Eraemer behandelt diese
srage voii der historischen Seite in seiner Arbeit ,,Staatsgreiize, Volks-«
raum und Reichsposlitik iii der deutschen Geschichte«. Die andern Mit-
arbeiter beantworten die srage voni gegenwartspvlitischen Standpunkt
aus: Heriiiaitn Bolker über »Bo!ksdeutschen Rativnalsvzialisiiius",
Ernst Moritz Sch niid - Biirgk über die vom Ratioiialsozialismus er-

strebte Fortentwicklung ,,vvm Minderheiteiischutz zum Volksgruppen-
recht«, Dr. von Leers über die Begriffe »Paiieurvpa, eurvpäische
Zolluiiion und Mitteleuropa«. Es folgt eine Besprechung der Lange-—
schen Sprachenkarte von Mittelieuropa und ein Bericht über die Ent-

ioirkluiig in österreich, durch Bilder vom Bürger-krieg zwischen Dolls
sub-Reaktion und Austro-Marxisnius ergänzt.

Kleine Rassenkuiide des Deutschen Volkes. Von Dr. Hans D. K.

Giinther. —- Riiii liegt die berühmt gewordene »Kleine Rassenkunde«
Günthers schon im 99. Tausend vor. Es ist wichtig, dafz hier in volks-

tüinlicher Vzeise die Rassenfrage behandelt und geklärt wird, wie der

Begriff »Rasse« zu fassen sei. Als »Rasse" bDZLikbnet man eine

Menschengruppe, die bei allen ihren Vertretern ein i«.i der Hauptsache
gleiches leibliches uiid seelisches Bild zeigt. Eine »Rasse« ist eine in

sich erbgleiche Menschengruppe. Völker, die rassisch unvermischt
sind, gibt es kaum noch, jedenfalls im Abendlande nicht. Die Ber-
schiedeiiheit der Völker untereinander beruht auf den verschiedenen
Misrhungsverhältnifsen ihrer Rassen. Günther charakterisiert unter

Beibringuiig zahlreicher Bilder die leibliche-n und seelischen Eigen-
schaften der europäischen Rassen iiiid behandelt insbesondere die Ein-—

schläge aussereuropäischer Rassen innerhalb Europas-, im Judentunr
wiegt die orientalische und die vorderasiatische Rasse vor. Das Buch
unterrichtet weiter über Vererbung sowie jjth die Verteilung der

Rassen int deutschen Sprarl)gebiet; es gibt einen vorgeschirhtlichen und

geschichtlichen Abrifz der Rassen Europas, eine Rassengeschichte des

deutschen Volkes und seiiie Rassenkreuzung und Eiitnorduiig und, uiu

endlich im »iivrdischeii Gedanken« sein Vierk ausklingen zu lassen, unser
Volk iimfz wieder die edelsten Werte des Menschen darstellen; der
nordische Gedanke ist es, der iii seinen Bekeiiiiern einen Bsillen iiber
die Jahrhunderte hinaus erweckt. Dr. Liidtk e.

Rationalsozialiftifche Erziehung. Im Verlag voii Ludioig Voggeii-—-
reitet-, Potsdam, sind eine Reihe wertvoller Bücher herausgekommen,
vor allem der ,,Deutsche Jukigendieiist« und »Mädel im

Dieiist«. Beiden Werken hat der Reichsjiigendfiihrer Valdur von

Schirach treffeiide erte mitgegeben: »Deutschlands Jugend trägt
eine harte Pflicht. Zwei Millionen siiid fiir diese Jugend gefallen»
Hunderte starben den Heldeiitod im StrafjeiikampL um ihr den Weg
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Wir stellen das deutsche MüdelZU berei
. s«

Im Sinn dieser Worte
ten in eine ehrenvolle Zukunft. . ·

bjewusjtni den schweren Dienst der cNation.
lt dzekAusbau beider VZerke gehalten.
—

Das l« b andelt in der« . .

Oelöndediäzftlgägkklsrgzdzgehijzdie körperliche Ausbildung, den Nath-
ri -

-
- s. k auch das Geistige: Zelt und seies-

HtetiiislgleekiljjstZIPtksilTrstotZthgåatliviizdWetterkundeksind nicht vergessen.
Auch das and-bewarb hkjkzgt oiet von( diesen piiigeii, ubei Leibes-—
tibuiigett Fashrtund Lager, Spiel.und».)lrbeit,Erziehung zur Volks-

;
«

’
s- und Rasse uber Luftsschiitz u. a. su. Töelde

titiiieiiischqkk»uhgk Blut » .» » wt d
Bände sind mit Hunderten»oon Bildern und Skizzen ausge« a i· nn

dürfen « unentbehrlich fur den Ausbau unserer Jugendaibeithe——
zeichnet Ins-dem(Beide kosten im Ganzteinenband«nursetzsd VAL)

Auch das Büchlein.,Führeii u nd Folgen , von thfred Kon,
jgz als außerordentlichwertvoll geruhinttPreis l»,80LiMs Es ivill

ein »Katechismusfur Sittersoldaten sein. öhni ist das WortAdotf
Hitsesks oorangestelltt »Unser ganzes Leben oerlauft uiiterFuhrung
und Gefolgschaft«. Jeder sollte sich mit den Fragen der Kunst des

Vefehtens, der Verantwortung, der Kameradschaft auseinandersetzen.
ön prachtvoller Sprache, soldatisch knapp, ist ein Vuch wie dieses aus

dem Geist der Froiit entstanden, Symbol unserer Zeit geworden. Es
will durch den Geist des Deutschtums das Höchste erreichen: durch-
gebitdete, gestähtte Persöiilirhkeiteii. die sich freudig der harten Er-

ziehung zur Vzahrhaftigkeih zur Standhaftigkeit und zur Treue

unterwerfen.
Endlich sei aus dem gleichen Verlag das Vuch »Der Zitter-

Prozes·z« empfohlen tPreis l RM.). Es handelt sich um jenen
Prozeß-,der vor zehn Jahren stattfand, in dem wohl scheinbar Adolf
djitter, iii Wirklichkeit aber das ganze alte System angeklagt war.

Gerade heute liest man wie ein padcendes Drama Rede und Gegen-
rede der Prozesjibeteiligtem zuniasl die niarkante Verteidigung-Rede
des Führers, Ausführungen Liidendorffs, Röhms, Vrückners, Fricks
und anderer Vorkämpfer der deutschen Freiheit. ön Erfüllung ge-

Aaugen sind die Worte, die damals Adolf Hitler sprach: »Unsere
Bewegung wurde gegründet, um in zwölfter
Stunde das Schicksal für Deutschland zu weiide-n«.
Ludendorff schlofz mit dem Vöunsch, daf- die vötkisscheBewegung ihre
grofze geschichtliche Aufgabe erfüllen möge, dasz aus ihr ein Deutsch-
land werde, das sden Deutschen gehört, »ein starkes Deutschland als

Hort des Friedens ioie zu Visniaccks Jeiten«. Dr. L ü d t k e.

,.Laiid im Schatten.« VZir können zu unserer Freude mitteilen, dafz
der Heimatroman der ostdeutschen Dichter-in Friede F). Kraze jetzt ni

einer preisioerten Votksausgabe tVerlag E. Vertetsmaiiii.

Güterstoh, Preis geb. 3,50 RAU erschienen ist. Vsir habeii wieder-—
holt das Gesamtwerk der Dichterin, einzelne Dichtungen und-auch
»Das Land im Schatten« gewürdigt. Vielten heute aber noch einmal

Aus diesen Posener Roman oerwei-seii, der die cRotzeit des Osttandes
schildert, leidendeund kanipfende Menschen hinstellt und ein Oeugnrs
tst des Glaubens an Licht und Auferstehung Gerade in unserer 0eit
wird man gern zu diesem Vnch greifen. Dr. Ludtke.

Schönlaiidssiedluiig lz. Von Lisa SchuttzekKunstmaniL
VergstadtsVerlag Vrestau. 4 RM. Aus Pommern stammtdie Vet-
sasserin des ersten Siedterromans der Gegenwart. Aus ihrer Heimat

Hauptsache, was fiir den
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heraus hat sie Menschen und Geschehen des vorliegenden Buches ge-

stattet. Sie zeigt uns den Sta-dtmenschen, der wieder die Schotte lieb-

gewinnt, aufs Land hinausgeht — auf die SchönlandsSiedlung -— und
lich nach hartem, ziishem Ringen, nach mannigfachen Enttäuschungen
durchseizt. Lebenswahr, fesselnd, ohne Seiitiinentatität sind Leben und
Kampf des Siedlers, von dem man ini allgemeinen wenig weifz, dar-.
gestellt. At. Henne.

Einharts »Deiitfche Geschichte-C Jetzt liegt dieses Hausbuch im
HI. Tausend vor, ein Beweis, dafz viele aus ihm Kenntnis deutscher
Vergangenheit schöpften. Vor 25 Jahren erschien es zum erstenmal
und erweckte Vegeisterung. Unter dem Raineii »Ei·nhart« verbarg sich
Heinrich Elafz; aus den Ideen des Alldeutschen Verbandes heraus
ist das Buch geschrieben und übte namentlich an den Ereignisse-n und
Persönlichkeiten nach Visinarck oft scharfe Kritik. Elafz führt seine
Darstellung von der germanischen Vorzeit bis zum Sieg der national-
soziatistischeii Revolution. Was vor Adolf Hitter Tausend gleich ihm
ersehnten, ivird jetzt durch den Führer verwirklicht. »Unser Volk muss
wieder einmal von vorn anfangen. Wie oft hat es das gemusztl
Heute aber steht tes hoffnungsvoll in dem Sinn am Anfang seiner
Geschichte, als es die geistigen und seelischen Grundlagen erworben hat,
sie odtkisch zu gestalten — ein erstes Beispiel in allem Weltgeschehen,
und ein verheifzungsvotles dazu. Dies Unausdenkbare solt Wirklich-
keit werden! Es wird so werden, wenn alte, die ihr Volk lieben, selbst-
los und unverdrossen dazu hetfen«. Das umfangreiche Buch bietet ein

mächtiges Vild deutschen Ringens und des so wechseloollen Weges
durch Ciefen und zu Höhen. (Vertag K.F.Koehter, Leipzig.)

Dr. Lüdtke.

Aus Oslpkeufzeiis Urzeit. Eine Lichtbitdserie. Zusammengsestetlt und·
herausgegeben von Aiuseunisdirektor Dr. Gae rte, Königsberg(Pr.).
45 Lichtbilder auf AgfasPlanfilm (Eellophan), leicht und unzerbrech-
lich iin Format sti- X 10 ein mit Ertönterungsheft, 36 RM. —— Dem
sich in weiten Kreisen immer stärker regenden Interesse für die dor-

geschichttiche Kultur und Entwicklung des ostdeiitschen Landes kommt
der Verlag Gräfe und Unzen Königsberg i.Pr., mit dieser demnächst
erscheinenden Lichtbildserie entgegen. Vor allem mufz die Schule als

Pflanzftätte des zukünftigen Geschlechtes die Kenntnis vom Ahnen-
erbe gemösz den iniiiisterietten cRichttiiiien vermitteln. Anschauung ist
hier die beste Führerin, um das gesprochene Wort eindrucksvoll und
iiachhattig zu ergänzen. Die von Museiimsdirektor Dr. Gaerte bear-
beitete Lichtbildserie soll diesem Jwerk dienen. Die Bilder geben eine

anschaulicheÜbersicht iiber die Kultureii und Völker Ostpceuszifcher
Heimat im Laufe von nahezu 10000 Jahren. Ein Erläuternngshest
gibt über jedes Bild die nötige Belehrung.
«·«

»Der Kampf um die sank« von Dr. Adolf M ütler. Verlag
Philipp Reciam jun., Leipzig 1934. 78 Seiten. Preis 0,75 RM. —

Die kleine Schrift verbindet Gründlichkeit mit Volkstümlichkeitz sie
bringt alles Wisseiiswerte über das Saargebiet, geschichtlich und kul-
turell, vor allem wirtschaftlich und politisch. Das Rachkriegsschicksal
dieses westdeutscheii Grenzgebietes ähnelt in vieler Beziehung denr
Schicksal des uiiglücklichen oberschlesischen Landes. Als kurzer Weg-
weiser in der politisch so überaus aktuellen Saarfrage leistet das hand-
tiche Reclambändchen wertvolle Dienste.

Aus der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
Vor der Ortsgruppe sprach ani 28. Februar

Prof. Dr. Erich Kegser, Danzig-Olioa, über das Ehema »Das
Vtetchselland und das Deutsche Volk«. Da der »D»ziennikVydgpstsl
iiber den Vortrag in völlig entstellter Weise berichtet ,l)0t, set tm

folgenden eine kurze önhaltsangabe, die ooii Prof. Kegser selber
stammt, wiedergegeben. Sie -tautet: »Der Vortrag, der frei gehottell
wurde, ging davon aus, dafz wir heute an einem grundlegendenAb-

schnitt in den Beziehungen zwischen dein Deutschen Reich und Polen
stehen. Deshalb ist ein Rückblick auf die Geschehnisse der letzten
15 Jahre angebracht, aus dem wir für die nächste Zukunft ·lernen
sollen. Der Vortrag stellte zunächst die Verhandlungen dar, die dem
Vertrag ooii Versaitles vorausgingen und schilderte dann dessen ein-

schlägtge Bestimmungen Es folgte ein liberbtick über die Zusammen-·
setzutlg der Bevölkerung des Korridors zwischen 1910 und 1930, ubek

Die wirtschaftlichen und kulturetlen Folgen des Versailler Vertrages
sttk Dir bktttt Deutschen Reich oerbtiebenen und die von ihm abge-
treniiteii Gebiete. Es ivurdeii weiter die Gründe dargelegt, mit denen

Polen in dsktt tEHtEtl 13 Jahren seinen Besitz des Korridors zu urecht--
fertiaeii versucht hat, und die deutsche Stellungnahme dazu erortert
Aus den Ereignisskkt der letzten 15 Jahre und einem kurzen Uberbtick

über die gesamte vorausgegangene Geschichte des Wettbsetlandes
wurde gesdlgettp dass PU· festgesetzteKampf im Weichsetlande ini

Weselttlkkbeu daraus Illkltkkiulltbkeuist. dah Staatsgrenzen und Volks-

grenzeii sich niemals gedeckt haben.
"

Die jeweils in der Borinacht
befindlichenVölker und ihre «2xegieruiigeiihabestdie ootkifchenMinder-

heiten vielfach nnterdrurkt und dadurch ihren Widerstand hervor-

gerufen. Da nach den Erfahrungen in der Geschichtedie Fortsetzung
dieses Kampfes zn keinem dauerndenErgebnis fuhr-t, ist es zweck-
mässig eine ganz andersarlige neue Politik eiiizuschtagen.Sie beruht

aitf deni iiationalsozialistisrhenGedaiiklengutooii dem»ewigen.s2t3ertdes

olkstuins nnd ha bereits in den sucigsten Vertraan zivisrheii dein

Deutschen Reich und der Repubtik Polen ihren Niederschlagge-

unden. Jeder Staat solt deii in seinen Grenzen lebenden Volks-

Oktsgriippe Stettin. gruppen volles Lebensrecht zubiltigen. Dadurch würden die nationalen
Leidenschaften gewissermaßen entpolitisiert werden und nach dem

Grundsatz siiinn entan in ähnlicher Weise ein Zustand destAus-—
gleichs und der Entspaiinung eintreten. wie er nach dein dreißigjährigen
Kriege zwischen den Konfessioiien in Deutschland zu bemerken war.

Nur der Verzicht auf Gewaltpolitik und uneigennützigeAnerkennung
der Minderheitenrechte wird den Frieden im Weichsellande gewähr-
leisten. Vöir Deutschen wollen in der Kraft dieses Glaubens leben
nnd wirken.«

Die Ortsgriippe Görlitz des Vundes Deutscher Osten veranstaltete
iii der Gürlitzer Stadthalle eine grofze Kundgebung, in der Landes-
führer Graf A o r k v o n W a r t e n b e r g sprach. Je zielbewnfzter
und geschlossener ein Volk diese Kräfte einzusetzen vermag, desto
seltener werde die Notwendigkeit an dieses Volk herantreten, einmal
die Zuflucht zur Gewalt nehmen zu müssen. Es sei unsere tiberzeugung,
das-i die Zukunft des deutschen Volkes im Osten zu suchen ist. Die erste
Frage, die ein aufstrebeiides Volk sich stellen muß-,sei die Frage, nach
Lebeiisrauiii· Unser deutsches Volk könne aber nur im Osten
Lebensrauni finden. Das solle aber nicht heissem dafz wir mit bewaff-
neter Macht über die Grenze gehen und uns dort Gebiete aneignen, die
aiidei«e«L-’)ölkerbewohnen. Ein Volk köniiesich auch Lebeiisrautiischaffeii,
ohne dafz sein Gebietsumfang erweitert wird. Vzir seien mitten darin,
dein deutschen Volke Lebensraum zu schaffen. Es sei iiiisei·e«2lusgabe,im
Osten zur Entfaltung zu bringen, was an Möglichkeiten noch schlummert.
Das sei nicht nur wirtschaftlich zu verstehen — auch innere Entwick-

lungsniögtichkeitenseien im Osten gegeben. Deren Verwirklichung fordere
von uns Opfer, nicht nur materieller Art, sondern oor allem in Gestalt
von stiller, fetbstloser, zäher Arbeit an uns selbst. Wir inüszten ge-
fkhult fein, wenn wir mit anderen lekern in Berührung treten. Viele
glaubten, den Stolz gegenüber dein Austünder zu beweisen, indem
sie unfreundlich sind. Der wahre Stolz-zeige sich darin, dass inanspioohl
putgegnnkomnieiid ist, aber nicht ein Daar breit abweicht ooii seiner
nationalen Haltung. Seien wir auch Linszerlich waffeiitos, so seien wir
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doch innerlich das stärkste Volk. Nachdem wir das liberalistisrhe
System überwunden haben, hätten wir keine Veranlassung, uns vor

irgendeinem Volke minderwertig zu fühlen. Was in unserem Volke
vorgehe, so führte der Redner aus, sei eine gigantiskhe Aufbauarbeit.
Sie sei uicht Selbstzrveck, sondern diene dem groben zweiten Abschnitt
unseres Erneuerungskampfes Nachdem am ZO. Januar 1933 das
System von sWeimar endgültig den Codesstosz empfing, miisse durch
jähes Ringen nun die Grundlage geschaffen werden, unt auch frei zu
werden von den Fesseln von Versailles. All unsere Arbeit gelte
schliesslich nur dem einen Ziel: unserem deutschen Volke die verlorene
Stellung in der Welt wieder zu verschaffen durch eine energische und
Jielbewufzte Auf-bauarbeit, Deutschland wieder die Achtung unter den
Völkern zu verschaffen, die es als 70-N·lilliouen-Volk verdient. Alles,
was wir tun, stehe seit einem Jahre unter dem Gesichtspunkt der

«Zluszenpolitik. Wenn auch die wirkliche ausgenpolitische Arbeit nur

durch deu Führer und wenige geschulte Männer seines Vertrauens
getan werden könne, so müsse doch jeder deutsche Volksgenosse wissen,
worum es geht, er müsse die grobe Linie, die Richtung. das Ziel
kennen. Die Auseinaudersetzungeu Jwisrhen Völkern geschehen nicht
allein mit den VJafsen oder mit den Künsten der Diplomatie. Ein
Volk erobere sich seine Stellung unter den anderen Völkern durch
friedliche Arbeit, durch den Einsatz seiner Kräfte in den langen Jahren
des Friedens.

Zamiliennachrichtem
jszcburtstagc Montrolliuiocft i·R. Anton Flach,

strauc- l, trüber iu Llsoruih get-. zu Vuddcrin
YFF.·—I.7n JJ Rudolf Latier-,
iuritenstrafie it, fr. Culmscc, am 1.-t.

Wer kennt
die Anfchrift des Händlers Albert
Schmidt, welcher 1924 von Alto-
mischel nach Deutschland ab-
gewandert ist. Gef. Angaben unt.
3101 an das »Oitland« erbeten.

in Jurist-bog Schlitten-
Streis Angel-bera, Linn-» am

ksidcriiieistcri.:)t«., Lranieuburg, Mur-
t.) «·-

Melker-,junges Madel
welches etwas Schneiderei und
Handarbeit versteht, als Teil-
nabetiu für Geschäft gesucht. Kl.
Kapital erforderlich.
FkL A. Bewekstlokkk

,

Toraelow -Pommern.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIII

Aufbaultredit
liir Srenzs u.-uslan(lscleutsene ci.rn.ls.l·l.
Berlin W. 30. Motzstraße 46. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

llerurerlung von
.

67, Reichssclmltlbucliiortlerungen
eluren Verkauf uncl seleinung
uerrniillung vonllersicnerungen i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreuitangetegenneilen
A bwielclung all. bankmälkigen Geschäfte

.
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3 Zim., Stall, Scheune, Elektr.
Licht.6 Morgen-Gatten, Acker,
Wie:e,"aues a.Hause. ca.50km"
von Berlin, zu verkaufen.
HllrlebramL Berlin- Tegel,
FreieScholle,Allmendewegtt).·

Käuferl

GlanzeneExistenzen
Landwirtsch., Geschäfte und Haus-
grundftücke Pacht ji«-Kauf bietet

ständig in bester Auswahl unter

erleicht. Zahlungsbedingungen bei

P ootfionsfreil

geringer Anzahkg. äuß günstig M

mänt.Ill( ef, sorau N I-
»Ditland«Kopemikusweg 2.

——

ones-sek- GlänzetnleExistenzen!Prooisiousireil
Anzahl-als EDI.

Hotel u. Pension i. Niesengeb., 16 Zremdenzimm.,
mehrere Gasträunie, sehr gutes Inventar, reichl.
Nebengelasz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 42 000

Pensionsvilla in Krummhübel, 8 Fremdenzimmey
Z Prioaträume, Gartenhaus, reichl. Nebengelab 13009

l Speichergebäude m. Scheune, Getreide- u. sutters
mittelhandlung i. Viitoro (Porn.). Gute Cxistenzl 6000

Geschäftsgrundstück i. Deutscl)kroue, für gewerbl.
Vetrieb aller Art geeignet, reichl. Nebengeb.,
Garage, Werkstatt . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 8000

Villenartiges Zwei-Familien-Haus, Lichterfelde-0st,
2200 qui, 0bstgarteu, jede Wohnung: Z gr. Zim.,
Bad, reichl. Nebengelah . . . . . . . . . . .. Preis: 25 000

Wohnhaus m. gr. Obst- u. Geiniisegarten, Nähe
Spreenhagen,. Vahnstation Sangschleuse. Zür
Pensionäre gegeignet . . . . . . . . . . . . .. Preis: 13500

Hotel- u. Nestaurationsgrdst. m. Saal u. Kin i.
bek. Ostseebad Gahresgeschäfy . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Wohn- u. Geschäftshaus i. bedeut. Stadt der Prov.
Brandenburg Günst. Gelegenh. Z. Cxistenzgründj 18000

Hotelgrdst m. Festsaal u. Dependance i. Dessen-
Darmstadt a. d. Vergstr. Heroorragend gegeignet
als Zerieu- u. Crholungsheim f. öndustriekonjerne,
Behördenorganisationen u. Krankenkassen od.

charitatioe Unternehmungen! . . . . . . . . . . . . . . . · .. 50 000

Hausgrdst. i. Villenstil i. Bad Lippspringe Her-
oorragend geeignet f. Arzt, insbes. Spexialisten
f. Lungenkrankheiten (Auch für Nichtarisrhe) . 15000

Proo. Sachsen, Hotel i. lebhafter Industriestadt, nur: 20 000

Landwirtschaft b. Wittstock (Dosse) . . . . . . . . . . . . . . 5000

Mühle mit Landwirtschaft in HellensNassau
Giinst. Gelegenh. z. Existenzgriind .. Preis: 28 000

Hotelgrdst m. sestsaal i. bekanntem aufblühenden
Ostseebad Ostpr., Nähe Pillau . . . . . . . . . . . . · . .. 10000

Pensionsoilla i. bek. Vadeort d. Insel Rügen 10000

Hotel- u. Nestaurationsgrdst m. Saal u. Kolonial-

warenhandlung b. Stettin . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000

Zwei-Zamilien-Wohnhaus i. Vreslauer Vsorort .. 15000

Villengrdst. i. bedeut. Ortschast Polti.-—0berschl. .. n.Vereinb.

Hotel i. lebhafter öndustriestadt Sachseus. Günstige
Gelegenheit Zur Existenzgrüudung . . . . · . . . . . . . .. 21000

Villenbesitzung, gleichzeitig als Nuhesitz geeignet,
in Kreisstadt des Bezirks Potsdam . . . . . . . . ..

VerkäUfl. od. zu verpacht. hochmodernes Fabrik-
anwesen i. MitteldeutschL . · . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Landhaus-Villa i. Wernigerode (Harz) - . - - ·

Geschäftsgrdst. (Kolonialwaren, Cabakwaren, Weine)
i. Parchim . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Aiiihlengrdst., 1—1,3 Co.-Niiihle m. Gastwirtschaft,

10—12000

100 000

20 000

10—-12 000

i. Ves. Frankfurt a.d.0. 20000

Sägewerksgrdst. m. Vangesrhiist i. Vezkrk Junk-
sukt a.d.0. · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 22 000

Kaufhaus m. Gasthof a. lebh. schles. Platz i. d.
'

Nähe o. Oaubau . . . · . . . . . . , . . . . . . . . . . . . . . ·. 20——2) 000

Teppichkehrmaschiuenfabrik i. Hamburg Glänzende
Existenz! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Preis: 14000

Verkäusl oder zu verpacht. Gesellschaftshaus in
. «

Potsdam . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n. Vereinb.

Verkäufl. Kur-, Heil- u; Vadeaustalt sowie Music-Ae-
u. heilggmnastisches oustitut i. gröberer Ortschaft
b. Alagdeburg · . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 15000

Sotelgrdst i. bekanntem gr. Ostseebad. 1. Reise-—
«

hotel am Platzes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 42 00(

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

litten F-C0.. Berlin W35. hörnberesuc l,Ts-l.: II 2 Liit-0w5933
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